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Das freimaureriſche Geheimnis. 
Von Prof. Dr. D. Biſchoff (Leipzig). 


Di der Freimaurerei gewidmeten Gemeinſchaften, die ſich in einer jetzt 
mehr als zweihundertjährigen Entwicklung in allen ſogenannten Kul⸗ 
turvölkern herausgebildet haben, tragen ihr beſonderes Geiſteserbe in 
ſich. So verſchieden und vielfach ſelbſt entgegengeſetzt im einzelnen die Auf⸗ 
faſſungen und Beſtrebungen bei den vielen Tauſenden von Freimaurerlogen 
in der Welt ſind, dem Ganzen liegt doch letzten Endes überall ein gleiches 
Geiſtiges zugrunde. Als eben dieſes aber gilt in all den Gemeinden der 
„Königlichen Kunſt“ das „freimaureriſche Geheimnis“. Von dem wird 
hier immer wieder mit Betonung geſprochen. In ihm erblicken die Beteiligten 
den Grundſtein ihrer Vereinigung und den des Baues, an dem ſie ſchaffen. 
Eine Fülle von Betrachtung iſt ſeit jeher von ſeiten der Logenbrüder in 
Wort und Schrift dieſem Erbe ihres Bundesweſens gewidmet worden. Hier⸗ 
bei hat das fragliche Myſterium mancherlei grundſätzliche Kennzeichnung er⸗ 
fahren. Da begegnen uns Feſtſtellungen, wie ſie z. B. der proteſtantiſche 
Biſchof Dräſeke, einer der namhafteſten deutſchen Freimaurerdenker des 
vorigen Jahrhunderts, in den Sätzen niederlegt: „Nichts will der Orden, als 
dem Menſchen das große Geheimnis ſeines Lebens in Gott klar machen. In⸗ 
ſofern iſt von einem Geheimnis in dieſen Hallen allerdings die Rede; und iſt, 
genau genommen, von nichts anderem die Rede als von dem Geheimnis. — 
Nun gehört aber dieſes Geheimnis nicht dem Freimaurer ausſchließend; es 
gehört der Menſchheit überhaupt. Es iſt das Lebenselement des Menſchen als 
eines vernünftig ſinnlichen, in der Befangenheit freien und mitten unter 
Gräbern unſterblichen Weſens. Man muß wünſchen, daß es allen offenbar 
werde. Man kann es keinem vorenthalten, der Auge dafür hat.“ Ahnlich be⸗ 
tont auch in unſeren Tagen das Buch eines ungenannten „Bruder Meiſters“ 
„Das Geheimnis des Freimaurers“ (Stuttgart 1927): „Die Freimaurerei 
hat ein großes Geheimnis. Ein einziges, ganz großes, tiefes und wunderbares 
Geheimnis. Ein Geheimnis, das zu ergründen die Menſchen ſeit Anbeginn 
ihres Denkvermögens nachgedacht haben. Ein Geheimnis, das uns alle um⸗ 
ſchließt und mit dem Kosmiſchen verbindet.“ — Dergleichen Bekundung mag 
uns die Auffaſſungen veranſchaulichen, mit denen die Beteiligten felbft jenem 

Geiſtesgut ihrer Gemeinſchaft gegenüberſtehen. 
Aber auch Außenſtehende haben ſich mit dieſem vielfältig beſchäftigt. 
Freilich zumeiſt ohne die Unbefangenheit und Sachlichkeit wiſſenſchaftlicher 
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Forſchung. So unter anderen maßgebliche Wortführer des Katholizismus. 
Das Papſttum zieht ſeit zwei Jahrhunderten mit allen Mitteln gegen die be⸗ 
ſondere geiſtige Einſtellung der Freimaurerei zu Felde, indem es die hier wal⸗ 
tende Überzeugung als „Satanismus“ brandmarkt. In ähnlicher Weiſe rich⸗ 
ten andere Gegner des Freimaurerweſens, z. B. in den Kreiſen proteſtantiſcher 
„Rechtgläubigkeit“, die Aufmerkſamkeit auf deſſen angeblich „giftigen“ 
geiſtigen Kern. Und zumal in unſeren Tagen wollen nicht wenige in dieſem 
„Geheimnisvollen“ der dem Freimaurertum ergebenen Bünde den Quell von 
Beſtrebungen erblicken, die, wie ſie behaupten, unſerem deutſchen Volke in 
hohem Maße zum Verderben gereichen. In zahlreichen Schriften, Zeitungs⸗ 
aufſätzen und Verſammlungsreden wird dergleichen Anklage erhoben. Neuer⸗ 
dings treten mit dieſer ganz beſonders die Vorkämpfer des „Völkiſchen“ auf 
den Plan. — 

Tatſächlich iſt nun das „freimaureriſche Geheimnis“ grundlegend für das 
geſamte Wollen und Wirken der in Rede ſtehenden Geiſtesbewegung. Es 
trifft durchaus zu, was der auf dieſem Gebiete des näheren unterrichtete 
Forſcher Otto Hieber bemerkt: „Das Weſen der Freimaurerei ruht in ihrem 
Geheimnis und ſpeziell in dem Kunſtgeheimnis.“ Ohne daß man von dem, 
um das es ſich bei dieſem Kernhaften handelt, eine klare und kundige Vor⸗ 
ſtellung gewinnt, läßt ſich keinerlei zureichendes Urteil über die Freimaurerei 
erzielen. Ohne eine derartige Orientierung verfällt auch jegliches Urteil dar⸗ 
über, was heute in unſeren deutſchen Logen bezweckt und betrieben wird, in 
völlig irrige Auffaſſungen. 

Ich möchte daher im folgenden auf Grund eigener Erfahrung das in 
Wirklichkeit Weſentliche jenes Grundbegriffes der „Königlichen Kunſt“ näher 
veranſchaulichen. Wobei ich im beſonderen auf die Frage zukommen will, wie 
ſich dieſes Geiſtige unſerer Freimaurerbeſtrebung in Wahrheit zu den natio- 
nalen Gegenwarts- und Zukunftsbelangen verhält. 


* 


Eine Freimaurergemeinde ſtellt einen Myſterienbund dar. Das iſt das 
Beſtimmende ihrer Eigenart. Mit dem Weſen eben dieſes Bundestyps muß 
man ſich daher vertraut machen, wenn man der Form und dem Beſtreben des 
Freimaurerweſens das rechte Verſtändnis abgewinnen will. 

Myſterienbünde hat es feit jeher und überall im Leben der Stämme und 
der Völker gegeben. Wir begegnen ihnen bis auf den heutigen Tag bei den 
„Naturvölkern“. Zum Teil erſcheinen fie bei dieſen in Geſtalt der ſoge⸗ 
nannten „Medizinbünde“. Ihre Wirkſamkeit vollzieht ſich hier in einem zere⸗ 
moniellen Kult, deſſen Formen großenteils vor den übrigen Stammesgenoſſen 
geheimgehalten werden. Dieſes Kultſpiel aber zielt im Grunde darauf hin, 
perſönliches Erlebnis bei den Eingeweihten auszulöſen, in dem ſich der Sinn 
für das „Heilige“ und deſſen Anforderungen entfaltet. Man bringt auf ſolche 
Weiſe eine gewiſſe inſtinktive Zucht zur Geltung, die das Verhalten des Ein⸗ 
zelnen regelt und von da aus die Ordnung der allgemeinen Lebens führung 
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des Stammes beeinflußt. In dieſem Sinne haben die in Rede ſtehenden 
Männerbünde und Frauenbünde bei den „Naturvölkern“ eine ſehr maßgeb⸗ 
liche ſoziale Bedeutung erlangt. Ein bekannter Ethnograph unſerer Tage ſagt 
von ihnen, daß ſie „der beherrſchende Faktor im ganzen Leben dieſer 
Stämme“ ſind. 

Ein anderes bezeichnendes Beiſpiel iſt in den Myſterienbünden des grie⸗ 
chiſch-römiſchen Altertums gegeben. Es ſei nur an die eleuſiniſchen, 
orphiſchen und dionyſiſchen Bünde dieſer Art, an die des Mithraskults und an 
ähnliche Gebilde erinnert. Auch hier wirkte ein kultiſches Drama mit ſeinen 
ausgebildeten feierlichen Handlungen, an denen die Einzuweihenden und die 
Eingeweihten Teil hatten, darauf hin, eigenes Erleben zum Beweggrund der 
Daſeinsgeſtaltung werden zu laſſen. Die Wahrheit, die man dem „Myſten“ 
aufleuchten laſſen wollte, wurde dieſem dabei nicht in Autorität heiſchenden 
Lehrſätzen, ſondern in „Myſterien“, d. h. in einem Anſchaulichen vermittelt, 
das den Einzelnen zur Eigenbildung ſeiner Gefühlserkenntnis anregte und 
anleitete. Alles, was ſich hier darbot, ſprach die Beteiligten lediglich in einem 
ſinnbildlichen Gebrauchtum an. Dieſe Kultformen aber, in denen man ein 
heilig gehaltenes Offenbarungserbe wirkſam fand, hielt man auch hier vor 
den Nichtgeweihten geheim. Letztere vermochten ſie in ihrem Gehalt nicht zu 
verſtehen und ſollten nicht in die Lage kommen, mit jenen Gefäßen heiligen 
Geiſtes Spott und Mißbrauch zu treiben. Das eigentliche „Geheimnis“ 
indes, dem der Kult dieſer Bünde galt, beſtand nicht in jenem verborgenen 
Gebrauchtum, vielmehr in dem Erlebnis der perſönlichen Innerlichkeit, 
das man zu erwecken trachtete und einer beſtimmten Erkenntnis teilhaftig 
werden laſſen wollte. 

Das müſſen wir uns vor Augen halten, um das Weſen des fraglichen 
Gemeinſchaftstyps im Entſcheidenden zu verſtehen. — 

Die hier in Betracht kommenden geſchichtlichen Erſcheinungen der Ver⸗ 
gangenheit ſind von ſeiten der Freimaurer immer wieder beſonders beachtet 
und unterſucht worden. Ihre Myſterien fanden hier eine ergiebige Wert⸗ 
ſchätzung. Das bezeugt ſich z. B. bei Goethe, der — in einer dem Gedächtnis 
Wielands gewidmeten Logenrede — der Auffaſſung beipflichtet, „daß gerade 
unter dieſen, vielleicht ſeltſamen Hüllen zuerſt unter die rohen und ſinnlichen 
Menſchen höhere Begriffe eingeführt, durch ahnungsvolle Symbole mächtige, 
leuchtende Ideen erweckt, der Glaube an einen über alles waltenden Gott ein⸗ 
geleitet, die Tugend wünſchenswerter dargeſtellt, und die Hoffnung auf die 
Fortdauer unſeres Daſeins ſowohl von falſchen Schreckniſſen eines trüben 
Aberglaubens, als von den ebenſo falſchen Forderungen einer lebensluſtigen 
Sinnlichkeit gereinigt worden“. Zahlreiche Reden und Abhandlungen haben 
ſich von jeher in Freimaurerkreiſen vornehmlich mit den erwähnten Myſterien⸗ 
bünden der helleniſtiſchen Welt befaßt. 

Eben das aber erklärt ſich aus der Erkenntnis einer Verwandtſchaft des 
Freimaurertums mit jenem eigenartigen Bundesweſen des Altertums. 

Auch der einzelne Freimaurerbund kennzeichnet ſich im Grundſätzlichen 
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dadurch, daß er ſeine Mitglieder durch deren Beteiligung an einem kultiſchen 
Drama zur Entfaltung und Schulung dranghaften Trieblebens verhelfen will. 
Und auch ihm kommt es darauf an, die Myſterien ſeines Gebrauchtums, deren 
Offenbarungen ſich dem Zögling nicht in Dogmen, ſondern in einer ledig⸗ 
lich ſymboliſch wirkenden Anſchaulichkeit darbieten, als ehrfurchtheiſchendes 
Erbgut vor den „Profanen“ zu verhüllen. Wobei aber wiederum das „Ge⸗ 
heimnis“, um deſſen Offenbarwerden ſich die hier betriebene Perſönlichkeits— 
bildung bemüht, nicht in einer Kenntnis jener Kultformen, vielmehr in dem 
ſeeliſchen Erlebnis erblickt wird, mit deſſen heiliger Wahrheit der Bund 
unſere von ihm aufgerufene und geförderte Selbſtbeſinnung immer „weiſer“ 
vertraut werden laſſen möchte. 

Bei dieſem Entſcheidenden der Freimaurerweisheit handelt es ſich alſo 
um ein individuelles inneres Beſitztum, das nur dem eigenen Ich wahrnehm⸗ 
bar iſt, nicht aber anderen ſich darzuſtellen vermag. Von ihm ſagt Leſſing: 
„Das Geheimnis der Freimaurer iſt das, was der Freimaurer nicht über die 
Lippen bringen kann, wenn es auch möglich wäre, daß er es wollte.“ Es läßt 
ſich ſo wenig „verraten“ wie etwa das, was im Genius eines Beethoven lebte 
und webte. Das veranſchaulicht uns auch Hieber, wo er ausführt, daß „das 
wahre Geheimnis der Königlichen Kunſt unausſprechlich iſt, wie das Weſen 
der Liebe ſelbſt. Es kann nicht ausgeſprochen werden, was das Kind zur 
Mutter, den Freund zum Freunde, den Mann zum Weibe hinzieht. Dichter 
aller Zeiten haben verſucht zu ſingen und zu ſagen von dem Geheimnis der 
fever ſeſb d: or -ackt eg ccdw rel ⸗vehek br ttuc ni faf fun, 

was tief im Herzen glüht. Nicht Menſchen⸗ und nicht Engelzungen reichen 
hin, es auszuſprechen“. Auf eben das bezieht ſich die Bemerkung im „Allge⸗ 
gemeinen Handbuch der Freimaurerei“: „Die Freimaurerei hat keine Geheim⸗ 
niſſe, aber ſie ſelbſt iſt ein Geheimnis.“ „Das Geheimnis des Bundes, das 
weder durch Worte noch durch Schrift verraten werden kann, offenbart ſich 
nur ſolchen, die mit ihrem eigenen Gemüt und Geiſt es erkennen und emp⸗ 
finden. Es liegt im Geiſt der Maurerei und der ganzen Eigentümlichkeit ihres 
Weſens und kann nur an und in ſich ſelbſt erfahren und erlebt werden.“ 


* 


Bei der Beſchäftigung mit dieſem ſeeliſchen Arkanum, zu der es anregt 
und anleitet, folgt das freimaureriſche Bildungsſtreben Überzeugungen, wie 
ſie ſich in der allgemeinen Geiſtesbewegung der Myſtik geltend machen. Bei 
ihr ſprechen Grundauffaſſungen mit, die uns unter anderen von den deutſchen 
Myſtikern des Mittelalters her bekannt ſind. Auch dieſen galt ja in beſon⸗ 
derem Maße das eigene Gefühlsleben als Quell der Wahrheitsoffenbarung. 
In deſſen geheimnisvolle Gründe ſelbſtbeſinnlich einzudringen, erſchien 
ihnen als ein Kerngebot der Heilserkenntnis und der Heilsverwirklichung. 

Wie aber hier alles auf ein Gotterleben abzielt, ſo knüpft auch die in 
unſerem Myſterienbunde gepflegte Geiſtesentwicklung an ein in feinem Ur⸗ 
weſen für uns unfaßbares Kosmiſches an, deſſen Enträtſelung dem als 
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Grundpflicht erkannten menſchlichen Streben zum Licht obliegt. Da walten 
Auffaſſungen wie die, der Hieber in dem Worte Ausdruck gibt: „In jedem 
Menſchen iſt ein Keim gelegt, aus welchem ſich durch den Prozeß der Wieder⸗ 
geburt ein neues göttliches Leben entfalten kann. Wie er zum Leben und zur 
Entwicklung gelangt, — wir wiſſen es nicht; welcher Art die Kraft iſt, die 
in uns webt und ſchafft, — wir wiſſen es nicht.“ 

Im Freimaurertum indes iſt die Ergründung deſſen, was der dunkle 
Drang des Seeliſchen erkennen läßt und begehrt, zu einem anderen Ergebnis 
gelangt, als es der Vorſtellungswelt der erwähnten Myſtiker eigen war. 
Während letztere im weſentlichen alles Heilserfordernis in einer Einftellung 
des individuellen Beſtrebens lediglich zum Jenſeits erblickten, findet die 
Freimaurerei zugleich eine beſonders betonte Verpflichtung auch gegenüber 
dem Diesſeits im Dranghaften der Innerlichkeit ſpürbar. Nach ihrer Auf⸗ 
faſſung iſt ein Entſcheidendes in dieſem ſeeliſchen Myſterium das Gebot, 
Schöpfer zu ſein. Bei rechter Selbſtbeſinnung entdecken wir, ſo kündet es 
ihre ſymboliſche Lehre, in unſeres Weſens Urtiefen den Beruf, im Dienſte 
wahrer Lebenskunſt an der Vollendung des „Menſchheitsbaues“ auf Erden 
mitzuwirken. Das Erkennen und Werten dieſes dem Menſchenleben eigenen 
„maureriſchen“ Zentralberufs iſt es, dem der Kult des „Humanitätsgeheim⸗ 
niſſes“ in der Brüderſchaft der Königlichen Kunſt immer wieder und immer 
mehr den Boden bereiten möchte. 

Eben dieſes Durchdrungenſein von einem ſpezifiſchen Bauerlebnis 
unterſcheidet das Freimaurerweſen auch von den erwähnten Myſterienbünden 
des Altertums, denen bei ihrer Pflege des Trieblebens kein Aufruf zum 
Schöpferſein eigen war. Und als ein Beſonderes von weſentlicher Bedeutung 
kommt zugleich in Betracht, daß in jener freimaureriſchen Deutung deſſen, 
was unſere tiefſte innere Beſtimmung beſagt, ein ſoziales Erkennen ange⸗ 
bahnt iſt. In der Idee vom „Menſchheitsbau“ bekundet ſich ein Gefühl des 
geſellſchaftlichen Verbundenſeins und Verpflichtetſeins. Deſſen ſoll der Einzelne 
inne werden, wo man ihn zur Selbſterkenntnis aufruft, damit er in ſich die 
Urbeſtimmung ſpüre, ein Maurer zu ſein und wie das eigene Ich ſo auch die 
Mitmenſchen zu winkelrechten Bauſteinen der im ewigen Werden begriffenen 
menſchlichen Gemeinſchaft zu geſtalten. — So weiſt Leſſing in ſeinem „Ernſt 
und Falk“ zur Veranſchaulichung der wahren Freimaurergeſinnung auf das 
gemeinnützliche Verhalten der Glieder eines Ameiſenvolkes hin. 

In dieſem Innewerden der Notwendigkeit ſozialen Bauens kennzeichnet 
ſich die ſpezielle Entwicklung, die die Vorſtellung vom myſtiſchen Gehalt der 
Seele in der unſerem Bunde eigenen Auffaſſung vom Schöpfergeheimnis der 
Menſchennatur erfahren hat. Es klingen hier Empfindungen für das all⸗ 
gemeingeſchichtliche Werden an, wie ſie etwa Johannes Müller bekundet, wo 
er ſagt: „Die Unruhe und Unluſt der Unvollkommenheit geht wie ein ge⸗ 
heimes Weh durch das menſchliche Geſchlecht. Das Sehnen nach Erlöſung 
hören wir aus allen Religionen, dieſen Urlauten menſchlichen Empfindens. 
Das Unbefriedigtſein liegt wie ein Alp auf uns, und die Qual der inneren 
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Diſſonanz zwiſchen unſerem Beſtande und unſerer Beſtimmung zerreißt unſer 
Herz. Und iſt ſie müde vom Leide, ſo träumt die Seele der Menſchheit mit 
zäher Beharrlichkeit den Traum des goldenen Zeitalters. Sie will empor, ſie 
muß empor. Der Wille zur Kraft, der Drang, höher zu kommen, iſt ein 
Grundinſtinkt im Einzelnen und in der Geſamtheit. Mag er noch ſo ver⸗ 
dorben, noch ſo veräußerlicht, noch ſo mißverſtanden ſich äußern, er iſt unaus⸗ 
rottbar.“ Die Lehre vom Maurergeheimnis beſagt, daß das Göttliche in der 
Menſchenſeele nach der Verwirklichung ſchöner Menſchheit verlangt! 


* 


Dergleichen freimaureriſche Auffaſſung erinnert in manchem an das, was 
heute die „vitaliſtiſche“ Lehre in der Werkſtatt deutſcher Wiſſenſchaft vertritt. 
Nach dieſer bietet eine rein mechaniſche Deutung keine Erklärung der Lebens⸗ 
vorgänge, vielmehr muß bei der Beurteilung der letzteren davon ausgegangen 
werden, daß in ihnen ein Geiſtiges mitwirkt, das in ſeiner Urform als 
„Inſtinkt“ der Lebeweſen in die Erſcheinung tritt. Dieſes Inſtinktive aber 
trägt, ſo beſagt der Vitalismus, in ſich den Drang, in dem von ihm jeweils 
beeinflußten Werden eine Ganzheit zu ſchaffen. Sein triebhaftes Tun und 
Laſſen will in einem Vollen enden. Solches Vollendenwollen iſt auch dem 
Seeliſchen der Menſchennatur eingeboren. 

In beſonderer Ausprägung begegnet uns eben dieſer vom Vitalismus 
gekennzeichnete Drang, deſſen Urſprung dem menſchlichen Verſtehen ewig 
verborgen bleibt, in jeglichem künſtleriſchen Sinnen und Trachten. Jedoch 
auch das übrige Leben der Einzelnen, und ebenſo das aller menſchlichen Ge⸗ 
meinſchaften wird von ihm mehr oder minder entſcheidend beſtimmt. Immer 
wieder macht ſich hier auf die Dauer ein entſprechender triebhafter Wille zur 
„Ordnung“ geltend. Der wirkt geſtaltend auf die Vorſtellungen von Recht 
und Unrecht ein. Aus ihm entquillt die Gefühlsoffenbarung des Religiöfen. 
Ihm dient das Ringen um Wahrheit und Idee, die der Lebensführung den 
Weg weiſen ſollen. Wie denn Hans Drieſch als den Urtrieb der Philoſophie 
das Verlangen bezeichnet: „Ordnung in Erfüllung ſchauen.“ 

Das Vollendetſein aber, zu dem unſer individuelles Triebleben bei⸗ 
zutragen ſtrebt, ſtellt ſich einer geläuterten Gefühlserkenntnis letzten Endes 
als eine harmoniſche Ganzheit unſeres Geſchlechts dar. Die Ordnung, die 
unſer innerſter Lebensdrang ſchauen und ſchaffen will, iſt ſozialer Art, — 
iſt „Menſchheitsbau“! Es keimt in der Menſchenſeele ein Sinn für das 
Gebot, ſich in und aus aller menſchlichen Geſellſchaft jenen Körper zu bauen, 
in dem das Wachſen und Wirken ihres ſchöpferiſchen Willens die reichſte und 
ergiebigſte Entwicklung erfährt. Das iſt das inſtinktive Begehren des menſch⸗ 
lichen animal sociale nach Geſundheit der allgemeinen Lebens— 
verfaſſung, auf das wir im Verfolg der vitaliſtiſchen Erfahrungsdeutung 
auf den Fährten der Selbſterkenntnis und einer tiefer gehenden Geſchichts⸗ 
beobachtung ſtoßen. Das iſt der Sinn jener Kunſt aller Künſte, die im Da⸗ 
fein der Gattung Menſch nach Betätigung drängt. — 
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Solche Feſtſtellung eröffnet uns ein Verſtändnis für jenen ſpezifiſchen 
Vorſtellungsgehalt, der ſich mit dem Begriff des „freimaureriſchen Geheim⸗ 
niſſes“ verbindet. Wobei freilich darauf hinzuweiſen iſt, daß es ſich bei dem, 
das hier in Frage ſteht, in der Freimaurerwelt nicht um ein wiſſenſchaftlich 
erarbeitetes Bewußtſeinsgebilde handelt. Der Freimaurerei iſt vielmehr dieſe 
beſondere Auffaſſung ihres Myſteriums aus dem Unterbewußten zugewachſen 
und bei ihr noch heute großenteils im rein Gefühlsmäßigen verwurzelt, ſo⸗ 
daß ihr in manchem die klare gedankliche Beſtimmtheit und Entfaltung 
abgeht. 

* 

All diéſe Beſondekheit der Bundesidee erklart und eklautert jilh ve 
näheren aus der Entſtehungsgeſchichte der hier maßgeblichen Geiſtes⸗ 
bewegung. 

Das Freimaurerweſen hat ſich aus der Gemeinſchaft der mittelalterlichen 
Kirchenbaukunſt entwickelt und von der auch die erwähnte geiſtige Grund⸗ 
einſtellung übernommen. Wie das neuerdings wieder in der gehaltvollen 
Schrift von Paul Wagler „Die deutſche Entſtehung der Freimaurerei und ihrer 
Symbolik“ (Berlin 1925, bei Franz Wunder) im einzelnen ausgeführt wor⸗ 
den iſt. 

In den Gewerkſchaften jener Bauleute, deren erhabene Schöpfungen 
uns noch heute vor Augen ſtehen, hatte ſich in reichem Maße eine inſtinktive 
künſtleriſche Gefühlserkenntnis herausgebildet, die mehr oder minder deren 
ganzes Sinnen und Wirken beherrſchte und leitete. Dieſe Auslöſung und 
Schulung des Triebhaften aber war im Erlebnis der praktiſchen Arbeit 
vor ſich gegangen; wie denn auch die tathafte Befolgung der Gebote jenes 
Kunſtgeheimniſſes vor allem im techniſchen Tagewerk der Bauleute ſich 
bekundete und erprobte. Im übrigen hingen die Dombaugewerkſchaften von 
Haus aus eng mit dem katholiſchen Kirchentum zuſammen. Die in ihnen 
waltenden Anſchauungen nahmen daher die Offenbarungen chriſtlicher Über: 
lieferung in ſich auf. Dabei aber verwob ſich den Zöglingen dieſer Kunſt⸗ 
gemeinden mit der hier überkommenen Lehre die des eigenen Werkerlebens. 
Ihre ſittlich⸗religiöſe Überzeugung erfaßte die chriſtliche Offenbarung als ein 
Gebot des Schöpferſeins, dem, unbeſchadet aller ſonſtigen Heilserforder⸗ 
niffe, kunſtgerechte Arbeit in voller Hingebung zu dienen habe. Sie ſuchten 
und entdeckten die Bewahrheitung deſſen, was das Chriſtentum an tiefſter 
Erleuchtung in ſich trägt, im Schauen ihrer Künſtlerſeele. — Wegweiſung 
mag ihnen in manchem die deutſche Myſtik geboten haben, deren führende Geiſter, 
wie Wagler feſtſtellt, an den Hauptorten der damaligen Bauhüttenverbände 
oder in deren Nähe ihren Wohnſitz hatten und mit ihren Lehren vermutlich 
auch bei jenen Verehrern der „heiligen Geometrie“ Eingang fanden. 

Von Bedeutung aber war ferner, daß das Kunſterlebnis in dieſem Kreiſe 
den Einzelnen mit einem Myſterium ſeiner Innerlichkeit vertraut werden ließ, 
deſſen Gebot gleichwie zur Meiſterung des toten Stoffes, fo auch zur rechten 
Geſtaltung der individuellen und der ſozialen Daſeinsverfaſſung rief. Man 
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leitete aus dem Kunſtgeheimnis, das die Beteiligten innerſt zum Werke ver⸗ 
band, ſittliche Erkenntnis her, die den Einzelnen von ſich aus und von 
Gemeinſchaftswegen in Zucht nahm. Es erſtand hier eine ſeeliſche Erfahrung, 
die, wenn auch nur als Ausdruck eines ungeklärten Fühlens und Ahnens, 
die Forderung des Dienſtes am Werden einer ſchöpferiſchen brüderlichen 
Harmonie in der Menſchenwelt mit ſich brachte. 

Die Lebensanſchauung ſolcher Art aber, die nach ſchöner Menſchheit 
begehrte, fand in jener Gemeinſchaft ihre kultiſche Ausprägung und Pflege in 
einem ſinnbildlichen Gebrauchtum, deſſen ſich die Kunſtgenoſſen in ges 
meinſamer Feier zu ihrer inneren Erhebung und Bildung bedienten. Das 
Werk und die Werkzeuge des Dombauens erlangten bei dieſer feierlichen Be⸗ 
ſinnung die Bedeutung von Symbolen, in deren dramatiſcher Verwendung 
jener allgemeine ethiſche Sinn und Beruf des Daſeins aufleuchtete und ſich 
verdeutlichte; gleichwie in ihr die Begeiſterung und techniſche Weisheit des 
am toten Stoff ſich auswirkenden künſtleriſchen Willens genährt wurde. 

Dieſe Art des Erziehungsvorganges entſprach dem ganzen menſchenbil⸗ 
denden Gehaben des mittelalterlichen Lebens. Auch in dem ſpielte im Grunde 
nicht das Kirchendogma, ſondern die ſymboliſch veranlagte Form gemein⸗ 
ſamer, ehrfürchtig eingehaltener Ubung die Hauptrolle bei der Geſtaltung der 
perſönlichen Intereſſen, Beſtrebungen und Beziehungen. So ſchildert uns 
Guſtav Freitag die Welt des deutſchen Mittelalters: „Alles Menſchenleben, 
vom Kaiſer bis zum fahrenden Bettler, von der Geburt bis zum Tode, vom 
Morgen bis zur Nacht iſt durch feſtes Zeremoniell, ſinnvollen Brauch, 
ſtehende Formeln eingehegt. Ein merkwürdiger ſchöpferiſcher Trieb arbeitet 
eine unendliche Fülle von Bildern, Symbolen und Sprüchen heraus, um jede 
Erdenhandlung zu idealiſieren. Wie das Volk ſein Verhältnis zum Göttlichen, 
wie es alle menſchliche Tätigkeit verſtand, iſt darin ausgedrückt. Es iſt ein 
völliges Umſchaffen des Lebens zu bedeutungsvoller Bildlichkeit und es iſt die 
Methode naiver Zeit, dem Menſchen Zucht zu geben.“ 

Eben dieſe Methode waltete auch in der Gemeinſchaft jener Baugenoſſen. 
Das jedoch, was ihr hier an Form eigentümlich war, wurde als heiliges 
Sonderbeſitztum vor allen, die nicht als Eingeweihte der gemeinſamen Kunſt 
zugehörten, verborgen gehalten. Es blieb aus demſelben Grunde, der beim 
Geheimkult der Myſterienbünde des Altertums den Anlaß zu ſolcher Ver⸗ 
ſchwiegenheit bot, der Mitwelt unzugänglich. Das Ganze aber drückte jenes 
Erleben aus, in dem ſich Kunſterfahrung und ſittliches Wollen im Drange 
einer von chriſtlicher Offenbarung befruchteten Frömmigkeit vereinten, und 
bot dem hier ſich regenden Bauſinn eine tief gehaltvolle Erkenntnis⸗ 
ſchulung. — 

Dieſes Erbe nun iſt von der Freimaurergemeinſchaft übernommen 
worden, als letztere ſich in den erſten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts in 
London auf dem Boden des Bauhüttenweſens der alten engliſchen Steinmetz⸗ 
gewerkſchaft begründete, in der ſich das einſt dem deutſchen Geiſte entſprungene 
berufliche Erleben in feſten, wenn auch nur noch unvollkommen verſtandenen 
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Formen darſtellte. Von da ſtammt das Kunſtgeheimnis, mit deſſen Pflege es 
die neue Brüderſchaft zu tun hatte. Man behielt hier den erwähnten Feier⸗ 
ſtundenkult der Kirchenbauleute als das Grundlegende der Vereinigung und 
Beſtrebung bei. Das Maurerdrama mit ſeinen ſinnbildlichen Darbietungen 
bildete auch in dieſem vertrauten Kreiſe das Mittel, mit dem ſeeliſche Erfah⸗ 
rung der Beteiligten entfacht und eine Gefühlserkenntnis entfaltet werden 
ſollte, die dem Myſterium der Innerlichkeit eine beſtimmte Einſicht in den 
ſchöpferiſchen Sinn und Beruf des Daſeins abgewann. 

Dabei jedoch gab es kein Verbundenſein mehr mit dem alten Bauhand⸗ 
werk. Im Bereich der neuartigen „Freimaurerei“ handelte es ſich nur noch 
um den Beruf, am kunſtgerechten Aufbau der menſchlichen Geſellſchaft 
mitzuwirken. Im Grunde zielte ihr erzieheriſcher Kult darauf ab, das nach 
Ganzheit und Ordnung verlangende vitale Triebgefühl mit der Beſtimmung 
vertraut zu machen, die Menſchheit zu einem harmoniſchen Bau wahren 
Lebens zu geſtalten. 

Dem hat denn auch immer wieder das Beſtreben der Logen mit mehr 
oder weniger Bewußtſein gedient. 

Dabei aber war von weſentlichem Belang, daß in dieſer ſozialen Forde⸗ 
rung des Kunſtgeheimniſſes die Bekundung eines Urgeiſtes erlebt wurde, der 
im Ewigen und Unendlichen walte. Dieſem Schöpfergeiſt, den man als den 
„Großen Baumeiſter aller Welten“ verehrte, ſollte der aus Menſchen 
zu errichtende Bau als Heim⸗ und Werkſtatt geweiht ſein. Im Seeliſchen 
erklang nach ſolcher Auffaſſung der heilige Ruf, das gemeinſame Bruder⸗ 
geſchlecht zu einem „Tempel“ werden zu laſſen und dem Leben eine Weisheit 
zu eigen zu machen, die eben dieſem entſcheidenden Zweck, die Menſchheit zu 
einem Gotteshaus zu geſtalten, in allem förderlich war. 

In dem erwuchſen der neuen Bundesgemeinſchaft der Inhalt und die 
Forderung ihres Kunſtgeheimniſſes. } 

* 


Die ins Einzelne gehende Entfaltung einer derartigen Auffaſſung des 
myſtiſchen Beſitztums hat ſich freilich im Freimaurerweſen nur mangelhaft 
durchgeſetzt. Der neuen Gemeinſchaft fehlte die Schule jenes vereinten Tage⸗ 
werks, das den alten Bauleuten wie die techniſche, fo auch die ſittlich⸗reli⸗ 
giöſe Erfahrung vermittelt hatte. Dem ſymboliſchen Kult der neuen Lebens⸗ 
baukunſt kam hier nicht in gleicher Weiſe eine alltägliche praktiſche bung zu 
Hilfe, die ſeiner Lehre eine gemeinſam erlebte Anſchaulichkeit verlieh. Auch 
waren die Forderungen dieſer rein ſittlichen Kunſt weit ſchwerer zu über⸗ 
ſehen und zu beurteilen. — Es iſt daher begreiflich, daß der Inhalt des frei⸗ 
le Geheimniſſes dem Verſtändnis nicht geringe Schwierigkeiten 
ereitete. 

Das hat dazu geführt, daß man ſich über dieſes geiſtige Grundgut und 
ſeine Eigenart in der Brüderſchaft während der inzwiſchen verfloſſenen we⸗ 
nigen Menſchenalter nicht in allem klar und einig wurde. Die neue geiſtige 
Bewegung gelangte nur langſam zu einem deutlicheren Bewußtſein ihres 
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inſtinktiven Gehalts und ihrer entſcheidenden Aufgabe. Die Beurteilung des 
Grand Mistery der Freimaurergemeinſchaft, um deſſen Ergründen man ſich 
immer aufs neue bemühte, geriet in England alsbald auf Abwege. Sie blieb 
in einer Anſchauung des äußeren Formenweſens ſtecken, ohne dem in dieſer 
Hülle verborgenen Geiſtigen genügend auf den Grund zu kommen. Im Ge⸗ 
genſatz zu dieſem Veräußerlichen erhob ſich dann wiederum mannigfach ein 
Geheimnisſuchen, das ſich in die Bahnen alchemiſtiſcher, kabbaliſtiſcher und 
ähnlicher Spekulationen verirrte. Andere verlegten ſich auf eine Verwurzelung 
des Freimaurertums in Geheimlehren, die angeblich in ägyptiſcher und ori⸗ 
entaliſcher Prieſterweisheit wurzelten. Wie das etwa in jener Ausprägung 
der Bundesidee zutage tritt, die wir aus der „Zauberflöte“ kennen. Oder 
es ging, mangels einer tiefer ſchürfenden Zweckerkenntnis, das Beſtreben da⸗ 
hin, die Freimaurervereinigung dem Kirchenweſen und ſeinen autoritativen 
Lehren dienſtbar zu machen. Man trachtete ihr den Geiſt und Beruf einer 
Ritterorganiſation zu eigen zu machen und ſuchte ihr Geheimnis in dem Ver⸗ 
borgenen einer dementſprechenden geſchichtlichen Abkunft, wie auch in der 
Weisheit eines Hohenprieſtertums von „unbekannten Oberen“. Auf der an⸗ 
deren Seite wurde, im romaniſchen Logenweſen, der Inhalt des Erbes und 
Auftrags der Bewegung vom Rationalismus der Zeit dahin ausgelegt, daß 
der Bruderbund berufen ſei, Machtbeſtrebung zum Zwecke politiſcher Lebens⸗ 
geſtaltung zu nähren und zu betätigen. 

Reine Klänge des hohen Liedes der Maurerei blieben immerhin, gerade in 
Deutſchland, im Sange und im Zuſammenleben der Brüderſchaft bewahrt. 
Aber die Grundakkorde gelangten im ganzen im 18. Jahrhundert noch keines⸗ 
wegs zur Klarheit und zur Harmonie. In der Auffaſſung wie in der Übung 
herrſchte hier ſchließlich arge Wirrnis. 


* 


Eine aus dieſen Irrungen herausführende Erfaſſung des dem neuen 
Myſterienbunde eigenen Erkenntnisgehalts und Bauberufs bahnte ſich 
in der Geiſteswelt des deutſchen Idealismus an, deſſen Vorkämpfer im 
Bereich des Denkens, Dichtens und Handelns großenteils dem Freimaurertum 
angehörten oder ihm doch in ihren Überzeugungen und Beſtrebungen innerlich 
nahe ſtanden. 

In dieſer Geiſteswelt drehte ſich im Grunde alles um ein ſeeliſches Erleb⸗ 
nis, wie es der alten Dombaubrüderſchaft zum Quell ſittlich⸗religiöſer Ber 
rufserkenntnis geworden war. Auch hier ging man letzten Endes bei aller 
Deutung des Lebens und ſeiner Aufgaben immer wieder auf das als Uranlage 
menſchlichen Weſens in des „Buſens Reine“ wogende geheimnisvolle 
Triebhafte ewigen Schöpfertums zurück. Wie ſich das bei Goethe ber 
kundet, wo er ſagt: Das Sittliche iſt „kein Produkt menſchlicher Reflexion, 
ſondern es iſt angeſchaffene und angeborene ſchöne Natur. Es iſt mehr oder 
weniger den Menſchen im allgemeinen angeſchaffen, in hohem Grade aber 
einzelnen ganz vorzüglich begabten Gemütern. Dieſe haben durch große 
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Taten oder Lehren ihr göttliches Innere offenbart, welches ſodann durch die 
Schönheit ſeiner Erſcheinung die Liebe der Menſchen ergriff und zur Ver⸗ 
ehrung und Nacheiferung gewaltig fortzog“. 

In dieſem Geheimnis des Inſtinktiven, deſſen Wahrheitskeim in einer 
Welt von Hemmungen mühſam um ſeine Entwicklung und Auswirkung ringt, 
fand der deutſche Idealismus die Wegweiſung der wahren, gottgewollten 
Lebensgeſtaltung. Zugleich aber erwachte ihm ein Gefühl dafür, wie dieſem 
Triebhaften als Ziel die Verwirklichung harmoniſcher Menſchheit gewieſen 
ſei. Der myſtiſchen Beſinnung der hier ſich ausbildenden neuen Humanitäts⸗ 
erkenntnis eröffnete ſich ein Ausblick ſozialen Bewußtſeins. Wenn auch die 
dabei aufleuchtende Idee des Menſchheitsbaues im allgemeinen noch in wenig 
geklärten Ziel⸗ und Wegvorſtellungen befangen blieb. 

Da gewannen Anſchauungen Raum, wie ſie uns z. B. bei Goethe begeg⸗ 
nen, wo er ausführt: „Das ganze Weltweſen liegt vor uns, wie ein großer 
Steinbruch vor dem Baumeiſter, der nur dann den Namen verdient, wenn er 
aus dieſen zufälligen Naturmaſſen ein in ſeinem Geiſte entſprungenes Urbild 
mit der größten Okonomie, Zweckmäßigkeit und Feſtigkeit zuſammenſtellt. 
Alles außer uns iſt nur Element, ja, ich darf wohl ſagen, auch alles an uns; 
aber tief in uns liegt dieſe ſchöpferiſche Kraft, die das zu ſchaffen vermag, 
was ſein ſoll, und uns nicht ruhen und raſten läßt, bis wir es außer uns 
oder an uns, auf eine oder die andere Weiſe dargeſtellt haben.“ Dieſer in 
uns wirkende architeftonifche Geſtaltungswille aber offenbart ſich dem 
fauſtiſchen Schauen in der Weisheit letztem Schluß als ein „Gemeindrang“, 
der um die Verwirklichung des freien Volkes auf freiem Grunde ringt. 
Wieland verkündet: „Wiſſe, daß ein Weiſer nicht ſich, daß er dem Ganzen 
lebt!“ Nach ſeinem Empfinden betätigt ſich das wahre Leben „in wohlgeord⸗ 
neter und fo viel als möglich ununterbrochener Ubung und Anwendung der 
edelſten Kräfte unſeres Geiſtes und der ſchönſten Geſinnungen und Gefühle 
unſeres Herzens, wodurch beide eine unverwandte Richtung auf Beförderung 
des Guten außer uns, das iſt, auf ſolche Kraftäußerungen haben, welche als 
Beſtandteile des allgemeinen Wohls und der allſeitigen Ausbildung und Ver⸗ 
vollkommnung der Menſchheit anzuſehen ſind“. Fichte entnahm der Beſin⸗ 
nung auf die uns angeſtammte geheimnisvolle „ſchöpferiſche Kraft“ die „er⸗ 
habene Aufgabe“, an einem „herrlichen Tempelbau“ mitzuarbeiten, — die 
Aufgabe, „unſer gemeinſames Brudergeſchlecht immer weiſer und glücklicher 
zu machen“. Für Kant bedeutet das Werk, dem das ſchaffende Leben geweiht 
ſein will, ein Reich der Sittlichkeit. Ihm ſagt die innere Stimme, daß „ieder 
für ſeinen Teil berufen iſt, an der Verwirklichung des Sittlichen in der Welt 
mitzuwirken“. Schiller erſchaut das Ergebnis, nach dem das ſeeliſche 
Schöpfertum begehrt, in der Auffaſſung: „Der ſchließliche harmoniſche Zu⸗ 
ſtand wird der äſthetiſche ſein, wo alle menſchlichen Kräfte frei und freudig 
wirken, ohne daß eine vorherrſchend iſt oder durch den Zwang der äußeren 
Bedürfniſſe in Bewegung geſetzt wird. Dieſes freie, gemeinſame Spiel aller 
Kräfte iſt, wo es auch hervortreten mag, das höchſte Mittel, eine vollkom⸗ 
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mene Kultur zu fördern, und eine ſolche Kultur iſt das höchſte Ziel der 
Menſchheit.“ 

In dieſen und tauſend anderen Außerungen jener Meiſter, ihrer Bundes⸗ 
genoſſen und ihrer Gefolgſchaft bezeugt ſich die hier obwaltende ſozialiſtiſche 
Deutung des myſtiſchen Dranges wahren, höheren Menſchentums. Bei alle 
dem jedoch gründete ſich das Kulturplanen auf die Erkenntnis, daß es für 
den rechten Aufbau letzten Endes immer wieder auf die tief innerlich ver⸗ 
wurzelte Ertüchtigung der Einzelnen ankomme. Man ging wie der be⸗ 
geiſterte Vorkämpfer der Königlichen Kunſt Karl Chriſtian Friedrich Krauſe 
von der Überzeugung aus: „Wahre Selbſtändigkeit, Vollkommenheit der 
eigenen Natur und charaktervolle Individualität ſind das Land, worauf allein 
Liebe und Geſelligkeit gedeihen können.“ 

* 


Dieſe Geheimnislehre, wie ſie ſich damals in den Bekundungen ide⸗ 
aliſtiſchen Denkens, Dichtens und Handelns darbot, hat in Deutſchland dem 
Myſterium der Freimaurerei in mancher Beziehung ein tieferes und beſtimm⸗ 
teres Gepräge verliehen. Das fittlichereligiöfe Innerlichkeitsgebot der Frei⸗ 
maurerkunſt nahm hier die Forderung des Mitſchaffens an einer im Geiſtigen 
gegründeten Geſamtkultur in ſich auf. Die deutſche Auffaſſung der im 
Freimaurererbe ruhenden Offenbarung maß, in dieſe Richtung ſich einſtellend, 
mehr als bisher einem Vergeiſtigen Bedeutung bei, das, wie die Perſon des 
Einzelnen, ſo auch die von dieſem beeinflußte engere und weitere Gemeinſchaft 
mit gottbewußtem Schöpfer⸗ und Bruderweſen erfüllen ſollte. In dieſem 
Sinne wurde in unſeren heimiſchen Bauhütten die Loſung laut: 

Licht und Kraft und Tugend ſchaffen 
durch der Wahrheit heilge Waffen 
ſei uns göttlicher Beruf! 

Demgemäß kam hier zu dem, was das kultiſche Baudrama den Betei⸗ 
ligten in Stunden der Feier und der Geſelligkeit an innerer Erweckung und 
Erhebung bot, ein forſchendes Arbeiten hinzu, das in ausgedehntem Maße 
eine dem allgemeinen Kulturproblem der „ſchönen Menſchheit“ zugewendete 
Deutung der Symbole betrieb. In Rede und Schrifttum trachtete man auf 
dieſem Wege die Wahrheiten des gemeinſamen Kunſterlebens zu entfalten und 
dem Weiſerwerden der Menſchenwelt dienſtbar zu machen. 

Wieder und wieder ſind dabei die Anſchauungen und Lehren der führen⸗ 
den Geiſter des deutſchen Idealismus entſprechend ausgewertet worden. Sie 
wurden den Brüdern ſtets aufs neue in Vorträgen und literariſchen Betrach⸗ 
tungen nähergebracht. Nicht minder aber ſchürfte man in den geiſtigen 
Gründen des Chriſtentums nach ſolcher Weisheitsoffenbarung. Wie denn 
die Bibel in unſeren heimiſchen Logen ſo gut wie ausnahmslos als eine über⸗ 
aus ergiebige Quelle der Erkenntnis des freimaureriſchen Kunſtarkanums gilt. 
Viele dieſer Logen folgen ſogar der Auffaſſung, daß das Vertrautwerden mit 
chriſtlicher Wahrheit recht eigentlich den direkten Weg zum rechten Verſtehen 
und Werten jenes Myſteriums eröffne, und daß ſich deshalb ihre ganze 
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Erziehungsarbeit in eben dieſer Richtung zu bewegen habe. — Immer jedoch 
blieb dabei, ſoweit ſich die Freimaurerei echt erhielt, jeglicher Dogmatismus 
als ſolcher ausgeſchaltet und ſtatt deſſen ein mit eigenem Erleben einher⸗ 
gehendes allgemeines Prieſtertum des „Chriſtentums der Geſinnung und der 
Tat“ das Wegweiſende. 

Im beſonderen zielte dieſe dogmenloſe Vereinigung, in der alles Streiten 
um kirchliche und politiſche Bekenntniſſe verpönt war, bei ihrem ſozialen 
Schönheitsdienſt auf eine Entwicklung des Freundſchaftsgefühls unter den 
Beteiligten ab. Schon in den „Alten Pflichten“, der erſten Satzungsurkunde 
der engliſchen Freimaurerei (vom Jahre 1723), heißt es, daß die Logen⸗ 
gemeinſchaft beſtimmt ſei „zur Stätte der Einigung und zu einem Mittel, 
Menſchen, die einander dauernd fremd geblieben wären, in treuer Freund⸗ 
ſchaft zu verbinden“. Alles wirkte hier auf ein Bruderwerden hin. Dabei 
aber gründete ſich dieſes familienhafte Verhältnis auf ein fittlichereligiöfes 
Geſinntſein, das aus dem rechten Verſtehen der gemeinſam geübten Kunſt 
harmoniſcher Lebensgeſtaltung hervorgehen ſollte. — Man erachtete dabei 
die Loge dazu berufen, in dieſer ihrer Geiſteswelt im Kleinen ein Vorbild der 
gottgewollten Verfaſſung menſchlicher Geſellſchaft darzuſtellen. 

Solchen Anſchauungen und Beſtrebungen bot der deutſche Idealismus 
neue Nahrung. 

Auch die allgemeine ſoziale Frage, die in der Mitwelt ſich aufrollte, 
wurde, wennſchon nur zaghaft, bei dieſer Entwicklung des freimaureriſchen 
Bewußtſeins vom künſtleriſchen Verſtehen in mancherlei Anforderungen er⸗ 
faßt. Vor allem in dem Gefühl des Verpflichtetſeins zu tätiger und opfer⸗ 
bereiter Linderung der das Mitleid anſprechenden materiellen und ſeeliſchen 
Not. Zumeiſt freilich ſchaute dieſe, in oft ſehr ausgiebiger Wohltätigkeit ſich 
bekundende, Philanthropie nicht über einen engen Kreis hinaus und hatte 
wenig Vorſtellung vom wahren Weſen der umfaſſenden kulturellen Aufgabe. 
Gelegentlich aber ging dabei der Kunſtwille doch auch zu einer Anteilnahme 
am Schickſal ganzer Volksſchichten über und erblickte in ihr einen weſentlichen 
Auftrag des Bundesberufs. Wie das etwa in einem Rundſchreiben des 
Prinzen Wilhelm, des ſpäteren deutſchen Kaiſers, zutage tritt, das dieſer im 
Jahre 1845 an ſämtliche preußiſche Logen als deren Protektor erließ. In 
dieſem Erlaß, der zum Mitwirken in den dem „Wohl der arbeitenden 
Klaſſen“ dienenden Vereinen aufruft, heißt es: „Wenn der Maurer, in 
ſeinem Heiligtum von der Bruderkette umſchlungen, daran arbeitet, den Ver⸗ 
ſtand zu erleuchten und das Herz für die Tugend zu erwärmen, ſo muß er, 
aus dieſem Kreiſe in die Welt hinaustretend, welcher er mit allen ſeinen 
Kräften angehört, überall wo ſich Gelegenheit hierfür zeigt, durch die Tat be⸗ 
weiſen, daß die heiligen Lehren des Bundes ſich in ſein Herz geſenkt und dort 
reiche Frucht getragen haben. Er weiß, daß er nicht den Bundesbrüdern 
allein die freudigſte Hilfe ſchuldig iſt, er weiß, daß alle Menſchen ſeine 
Brüder ſind, daß er das Wohl aller, ſoviel an ihm iſt, in der beſten Weiſe 
fördern ſoll.“ 
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In dieſem und anderem zeigt es ſich, wie der in der myſtiſchen Erkennt⸗ 
niswelt der Königlichen Kunſt ſich geltend machende ſoziale Vollendungstrieb 
nach gemeinnütziger Auswirkung drängte. Auch der Sinn für den wahren, 
dem Schöpfergeiſt dienenden Frieden auf Erden fand in dieſer idealiſtiſchen 
Bewußtheit ſeinen Nährboden. — 

Im freimaureriſchen Erleben ſprach bei alledem das Nationalgefühl 
grundweſentlich mit. Im engliſchen Naturell, in deſſen Bereich ſich die erſten 
Freimaurerlogen als Vorbilder der weiteren Entwicklung begründeten, war 
dieſer beſondere Zug des Triebhaften ſehr entſchieden ausgeprägt. Kein 
Engländer wird wohl je als Mitglied ſolcher Bünde ſeinen Nationalſtolz 
haben verkümmern laſſen. — Als Quelle wahren Freimaurergeiſtes war das 
Gefühl der Volkszugehörigkeit von entſcheidendſtem Belang. Nirgendwo 
ſonſt findet ja, wie alle geſchichtliche Erfahrung lehrt, kraftvoller und werk⸗ 
verſtändiger Gemeindrang mehr weſensechte Verwurzelung, als im ſittlichen 
Triebe zum Vaterland. Aus den erſchloſſenen Tiefen unſeres Heimatſinns 
muß die Humanität, die im Kämpfen und Schaffen ihr alles für den 
„Tempelbau“ einzuſetzen weiß, zur Wahrheit werden. — Das konnte auch 
den Verkündern der neuen Maurerbotſchaft nicht entgehen. Die Lehre des 
deutſchen Idealismus, wenngleich ſie dem Staatsgedanken im allgemeinen 
noch zu wenig Bedeutung beimaß, bot hier gleichfalls entſprechende Erkennt⸗ 
nis. Ganz beſonders im Evangelium jenes „Geiſtes von 1813“, unter deſſen 
führenden Propheten und Tätern die Freimaurer ſo ſtark vertreten waren. 

Daneben indes machte ſich in der Geiſteswelt des Kultiſchen, das man 
von der alten Baubrüderſchaft übernommen hatte, ein Zug zum Allmenſch⸗ 
lichen geltend, wie er ſich in der internationalen Gemeinſchaft der architek— 
toniſchen Kunſt des Mittelalters ausgewirkt hatte. Der künſtleriſche Trieb 
zur Ganzheit, mit dem man es im Geheimnis der neuen Brüderſchaft zu tun 
hatte, ſtrebte zugleich nach einem Geſtalten der außerhalb der eigenen Nation 
ſich darbietenden Menſchheit, das auch dieſe zum Geiſtesreich ſchöpferiſcher 
Harmonie werden läßt. Das angeſtammte Vaterland, für deſſen Geſund⸗ 
heit und Schönheit ſich die Maurertugend in allem einzuſetzen hatte, erſchien 
dieſer fittlichereligiöfen Bewußtheit als Teil des alle Völker umfaſſenden 
Kulturganzen, in dem und an dem der Plan des „Großen Baumeiſters aller 
Welten“ verwirklicht ſein wollte. Wie das z. B. in Fichtes Auffaſſungen 
deutlich hervortritt. Solcher Idealismus hatte die in weite Fernen weiſende 
Forderung vor Augen: „daß das menſchliche Geſchlecht eine Bruderkette 
werde, teilend Wahrheit, Licht und Recht.“ 


* 


So etwa ſtellt ſich in den Grundzügen das beſondere Erlebnis dar, das 
von Haus aus dem freimaureriſchen Myſterienbunde angeſtammt und deſſen 
Pflege allem ſeinen Beſtreben als Beruf vorgezeichnet war. Dem hier auf⸗ 
leuchtenden Ziel ſtrebte man auch in Deutſchland unter der neuen geiſtigen 
Führung zu. 
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Die Stellungnahme zu dieſem Geheimnis hat die mannigfaltigen Wir⸗ 
kungen des Logenlebens ausgelöſt, wie ſie mehr oder minder bei den Betei⸗ 
ligten zutage traten. Hierbei aber war in allem immer wieder eines das 
Entſcheidende: Der durch das ganze ſymboliſche Kultdrama hindurch ſich bes 
kundende Aufruf zum Trachten nach „Licht“ erweckte ſtets aufs neue ein 
ernſtes und eindringliches Erkenntnisſtreben. Und auf deſſen Fährte 
lernte man dem Daſein einen tieferen und gehaltvolleren Sinn abgewinnen. 


Nicht am wenigſten fällt dabei eine Anregung des religiöſen Empfin⸗ 
dens ins Gewicht. Das Gefühl für heilige ewige Lebenszuſammenhänge und 
das Vertrauen zu der Verheißung, die das Einsſein des Willens mit der 
„ſittlichen Weltordnung“ in ſich trägt, wuchſen in dieſer Welt des Beiſich⸗ 
ſeins heran. 

Inſofern dient das im Geiſte der Myſtik vor ſich gehende erzieheriſche 
Wirken der Logengemeinſchaft der Erſchließung eines ſeeliſchen Verſtehens für 
den Wahrheitsgehalt aller Religionen und ihrer geſchichtlichen Offenbarung. 
Auch die Wertſchätzung kirchlicher Lehre gedeiht in dieſer „Kunſtſchule der 
Humanität“. Der Einfluß der letzteren bahnt ihr vielfältig Wege auch bei 
denen, die bis dahin dem Kirchentum ohne innere Anteilnahme gegenüber⸗ 
ſtanden. Wie denn z. B. unter den engliſchen Freimaurern bis auf den heu> 
tigen Tag eine ausgeſprochene Kirchentreue zu Hauſe iſt. Insbeſondere geht 
in der Brudergemeinſchaft, wo ſie ein intuitives Suchen entfacht, den Be⸗ 
teiligten ein inniges und reiches Verſtändnis für das chriſtliche Liebesgebot, 
ſeine alles überragende Wahrheit und ſeine lebensgeſtaltenden Forderungen auf. 

Der Verkennung und Verſpottung des Geiſtigen, ſeines Urquells und 
ſeiner Propheten begegnet hier das Einführen in das der Selbſterfahrung zu⸗ 
gängliche Myſterium des ſchöpferiſchen Müſſens mit der Tiefenwirkung ſeines 
Ehrfurchtskults. Ein Miterleben idealiſtiſcher Wahrheit baut ſich in dieſem 
Bereich der Seelſorge an. Menſchlichkeit, Brudertreue und triebhafte Freude 
an einem Daſein höheren Gehalts ſind immer wieder ſolchem Wirken tau⸗ 
ſendfältig entſproſſen. Desgleichen ein gemeinnütziger Sinn, der „ohne 
Hoffnung auf Lohn und ohne Furcht vor Strafe“ im Stillen wie auch in 
allem Werkbereich des öffentlichen Lebens mit Hingabe der Maurerpflicht 
diente. Zugleich bewahrheitete ſich hier, was Kaiſer Friedrich in dem Aus⸗ 
ſpruch bekennt: „Zwei Grundſätze bezeichnen vor allem unſer Streben: Ge⸗ 
wiſſenofreiheit und Duldung“. 

Freilich iſt dabei der im Geheimnis der Königlichen Kunſt nach entſchei⸗ 
dender Geltung begehrende Geſellſchaftsſinn des wahren Menſchentums vor 
erſt nur unvollkommen zu aufbauender ethiſcher Einſicht und Kraft gelangt. 
Auch dem Nationalgefühl blieb bei dieſem Kult des Triebhaften im allge⸗ 
meinen eine derartige zureichende Klärung des Aufgabebewußtſeins verſagt. 
Man kommt bei der Pflege der Volkstreue auch da, wo dieſe etwa — wie 
das gegenwärtig in zahlreichen deutſchen Logen der Fall iſt — mit beſonderer 
Entſchiedenheit jeglichen Internationalismus ablehnt und das kosmopolitiſche 
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Friedensbegehren der Baulehre in der Auffaſſung der Bundesziele völlig 
zurücktreten läßt, nicht zu einer wahrhaft maureriſchen Ausbildung der 
Vaterlandsliebe. Vielfach gelangt hier das „nationale“ Ergebnis nicht über 
eine Begeiſterung hinaus, die ſich von den wirklichen Grunderforderniſſen des 
vom ſittlichen Willen zur Ganzheit und Schönheit beanſpruchten geſellſchaft⸗ 
lichen Werdens keine hinlängliche Rechenſchaft gibt. Das „Tempelbauen“ 
harrt da erſt noch einer fortſchreitenden Durchlichtung. 

Im Auslande wiederum iſt man da und dort bis auf den heutigen Tag 
der früher erwähnten Auffaſſung gefolgt, die Freimaurerei habe den Beruf, 
ihren beſonderen Geiſtesgehalt in der politiſchen Einflußſphäre mittels der 
hier üblichen Methoden wirkſam werden zu laſſen. Man organiſiert dement⸗ 
ſprechend die Kräfte von Freimaurerbünden zum Dienſte an der Geſtaltung 
ſtaatlicher und zwiſchenſtaatlicher Rechtsformen und Maßnahmen. Wobei der 
Kult des Kunſtgeheimniſſes weſentliche Züge preisgibt, indem das Schwer⸗ 
gewicht vom Gebiet perſönlicher fittlichereligiöfer Innerlichkeit und Freiheit 
hinweg auf das einer beſtimmten Parteizugehörigkeit und ihrer Dogmatik 
verlegt wird. Hier nimmt der Myſterienbund in ſeiner Entwicklung die Rich⸗ 
tung auf ein Ziel, das ſeiner ihm von Haus aus gewieſenen Einſtellung völlig 
widerſtreitet. Mit dem Beſonderen der dem Kunſtſtreben zugrunde liegenden 
Humanitätserkenntnis hat dergleichen Praxis nichts gemein; ſie verwendet 
das Freimaurertum zu ihm weſensfremden Zwecken und Unternehmungen. — 

Unzulänglichkeiten und Verirrungen ſolcher Art trüben bislang mannig⸗ 
fach das Bild des Freimaurerweſens und beeinträchtigen die dem letzteren zus 
fallende Wirkſamkeit und deren Ertrag. Ganz abgeſehen davon, daß, ſo 
wenig wie ſämtliche Kirchenmitglieder Chriſten ſind, ſich alle Logenmitglieder 
in den Geiſt der Königlichen Kunſt hineinleben. Nicht jeder ſchaut hier in die 
Tiefe des Gehalts und zu den Höhen der Ziele. Auch weiß manche Bauhütte 
der ihr obliegenden Perſönlichkeitspflege nur mangelhaft zu dienen. — Aber 
im Urgrunde regt ſich immer wieder geſtaltend und vorwärtsdrängend jene 
myſtiſche Triebkraft der Bewegung, die ich im Voraufgehenden als das Ge: 
heimnis der Königlichen Kunſt in ihrer beſonderen intuitiven Erkenntnis und 
Zielſtrebigkeit näher gekennzeichnet habe. 

In den verfloſſenen Menſchenaltern iſt dieſer innerſte Gehalt des Ganzen 
noch keineswegs zur vollen Klarheit ſeiner ſelbſt gelangt, ſodaß es ihm einſt⸗ 
weilen an ausgereifter Darſtellung ſeines Weſens und Wirkens gebricht. Die 
Freimaurerei ſteht erſt am Anfange ihrer Entwicklung. Aber ſie birgt un⸗ 
zerſtörbare Lebenskeime in ſich. Ihr Myſterium hat bisher taufende und aber⸗ 
tauſende ernſter Männer angezogen. Das wird auch weiter der Fall ſein. 
Und in ſtetem Ringen werden ſich die inſtinktiven Kräfte der dem Menſch⸗ 
heitsbauen ergebenen Brüderſchaft den Weg zu neuer Werkerkenntnis und 
Werkgeſtaltung bahnen. Denn, wie Leſſing treffend bemerkt, „die Frei⸗ 
maurerei iſt nichts Willkürliches, nichts Entbehrliches, ſondern etwas Not⸗ 
wendiges, das in dem Weſen der Menſchen und der bürgerlichen Geſellſchaft 
gegründet iſt“. — 
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Alles das mag man ſich vergegenwärtigen, wo es darauf ankommt, ein 
zutreffendes allgemein⸗geſchichtliches Urteil über dieſe ſoziale Erſcheinung zu 
gewinnen. 

* 

Will man nun im beſonderen die Frage beantworten, welcher Wert der 
deutſchen Freimaurerei in unſerem gegenwärtigen und künftigen natio— 
nalen Leben beizumeſſen iſt, ſo wird die Entſcheidung hier letzten Endes 
von der Bedeutung abhängen, die man einer myſtiſchen Erkenntnis der er⸗ 
wähnten Art im Bereich unſeres heutigen und kommenden vaterländiſchen 
Daſeinskampfes zuerkennt. Dieſe Einſchätzung des freimaureriſchen Geheim⸗ 
niſſes erweiſt ſich bei einem ſolchen Ausblick als das Maßgebliche. Man 
wird ſich in erſter Reihe darüber klar werden müſſen, ob jenes eigenartige 
Kunſterlebnis und ſeine Betreuung dem Geſchlecht unſerer Tage etwas von 
weſentlichem Belang zu bieten vermag. — 

Eine ſolche Unterſuchung erfordert ein näheres Eingehen auf gewiſſe 
Zeitprobleme, die heute im Brennpunkte unſerer ganzen nationalen Da⸗ 

ſeins⸗ und Entwicklungsfrage aufflammen. 

Unter dieſen Problemen aber nimmt das der deutſchen Verinner— 
lichung die erfte Stelle ein. Davon mag man ſich recht deutliche Rechen: 
ſchaft geben. 

Das ſchwerſte und gefährlichſte Verhängnis unſerer heutigen Lebenslage 
iſt jener Mangel an ſeeliſchem Beſitztum, den die Schule des letzten halben 
Jahrhunderts in dem Einzelnen und in der Geſamtheit aufkommen ließ. Wir 
leiden in unſerer Geiſteswelt der neuzeitlichen Ziviliſation an einer weit⸗ 
gehenden Verkümmerung und völligen Unzulänglichkeit des Inſtinkts. Die 
in der Innerlichkeit ruhenden Werte dieſer Art ſtehen in all der herrſchenden 
Lebensrechnung und Lebenswirtſchaft ſehr niedrig im Kurs. Die allgemeine 
Meinung, die das geſamte Daſeinsgetriebe und ſeine Entwicklung geſtaltet, 
achtet dieſer Tiefenoffenbarung nicht. Das Ganze des gemeinſamen Lebens 
ermangelt jeder ergiebigen Orientierung am Myſtiſchen. Zumal im allum⸗ 
faſſenden Bereich ſeines Arbeitens und ſeines Genießens. 

Das iſt die Feſtſtellung, mit der unſere Unterſuchung beginnen mag. 

Ausführlich beſchäftigt ſich die eingangs erwähnte Schrift „Das Ge⸗ 
heimnis des Freimaurers“ mit dieſer Erſcheinung. Dort wird im einzelnen 
treffend auf jenes Urübel der Gegenwart hingewieſen. „Die Mehrzahl aller 
Menſchen“, ſo ſagt der Verfaſſer, „geht mit einer beklagenswerten Ober⸗ 
flächlichkeit an dem Geheimnis vorbei. Sie find nicht durchaus ſelbſt an dem 
Fehler ſchuld. Der öde graue Alltag mit dem Einerlei einer die Seele ab⸗ 
ſtumpfenden Arbeit macht den Menſchen müde, zerſtört mit der Zeit das 
Saatkorn der Sehnſucht, das in jedem jungen Menſchenherzen auf Sonne 
wartet. Das Zeitalter der Maſchinen iſt ein unſeliges Zeitalter. Wer den 
Alltag der menſchlichen Arbeitstiere nicht genau kennt, ſoll nicht urteilen 
und nicht verurteilen. Aber Hunderttauſende von Menſchen haben einen 
erträglichen Alltag. Sie füllen die Sportplätze und Kinos, ſie drängen ſich 
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in den Gaſtſtätten und auf den Rummelplätzen und langweilen ſich, ſobald 
ihnen nicht ſeichteſte Genüſſe zu Gebote ſtehen. Sie wollen von dem Ge⸗ 
heimnis des Lebens nichts wiſſen. Es ſind zweibeinige Tiere, die freſſen, 
ſaufen, ſchlafen und ſich begatten. Aber ſie haben nicht die Unſchuld des 
triebhaften Tieres, ſtehen alſo, ſchuldbeladen durch die nicht genutzte Mög⸗ 
lichkeit, die ihnen höhere Organiſation verleiht, im Werte unter dem Tiere.“ 
„Wir modernen Menſchen verlieren immer mehr die Fähigkeit, den heiligen 
Schauer zu empfinden. Wir glauben alle Geheimniſſe zu kennen und kennen 
nichts, wir vermeinen die Natur zu beherrſchen und ſind ſonneferne Sklaven 
geworden, wir ſpielen mit Worten, die wir ſelbſt erfunden haben und er⸗ 
frechen uns zu glauben, daß wir mit dieſem Spiel das Weſen der Dinge 
enthüllen können. Wir lächeln über Mythen, über jene wundervollen Ah⸗ 
nungen der menſchlichen Seele und wiſſen nicht, wieviel näher der Wahrheit 
dieſes Ahnen ſteht als unſer ſogenanntes Wiſſen, das beſtenfalls ein ge⸗ 
ſchicktes Gebrauchen vorhandener Kräfte bedeutet. Wir ſind im ſtärkſten 
Doppelſinn des Wortes „ahnungslos“ geworden. Und wie eine düſtere Sphinx 
ſteht das Geheimnis vor uns und lächelt grauſam dem, der es ahnungslos 
mit dem Stümpfchen Intellekt zu entſchleiern ſucht, das nicht ausreicht, 
auch nur das Geringſte zu ergründen.“ — 

Die Überwindung eben dieſes kulturellen Tiefſtandes iſt die unum⸗ 
gängliche Grundforderung, mit der es all unſer heutiges Ringen um die Ges 
ſundung und die Zukunft deutſchen Volkslebens zu tun hat. Ohne das gibt 

es hier auf die Dauer kein wirkliches Vorwärts und Aufwärts. Beim Fort: 
beſtehen dieſer Einſtellung zum Seeliſchen und bei ihrer unveränderten Aus⸗ 
wirkung in der herrſchenden Lebensanſchauung und Lebensführung bleibt die 
Hoffnung auf das ſieghaft ſich durchſetzende und zu fortſchreitender Wohl⸗ 
fahrt gedeihende neue Deutſchland eitel Wahn und Trug. Denn alle Verfalls⸗ 
erſcheinungen unſerer Zeit, wie fie in Hemmungs- und Zuchtloſigkeit jeglicher 
Art, in Gier und Untreue, in Glaubensleere und Götzendienſt, in Unwahrhaf⸗ 
tigkeit und Unwürde, in Haß und Zwietracht, in Ratloſigkeit und Wirrnis 
und vielem anderen ſich bezeugen, hängen letzten Endes eng mit jener 
Abkehr vom Geheimnis zuſammen. In dem iſt das Menetekel der Gegen⸗ 
wart begründet. Die Schickſalswage neigt ſich, weil unſerem Gemeinleben 
das entſcheidende Innerlichkeitsgewicht fehlt. Dem entſeelten Getriebe geht 
jene Gerechtigkeit ab, die „ein Volk erhöhet“. Ihm iſt der ehrfürchtige 
Urſinn für nationale Ganzheit und Geſundheit verkümmert. Das zehrt am 
Mark und bedroht das Daſein mit immer neuer Zerrüttung und dauerndem 
Siechtum. 

Wie es hier um das gemeinſame Lebensproblem ſteht, wird heute bei uns 
in weiteren Kreiſen herausgefühlt, die allerhand Zeiterfahrung aus ihrer „Ah⸗ 
nungsloſigkeit“ aufrüttelt. Davon zeugen in großer Fülle Beſtrebungen man⸗ 
nigfachſter Art, die, mit mehr oder weniger Bewußtſein, eine neue deutſche 
Verinnerlichung heraufführen möchten. Wir beobachten ſie unter anderem in 
der Bewegung des Weltanſchaulichen und des Religiöſen, des Künſtleriſchen 
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und des Pädagogiſchen. Auch z. B. in den Tiefen des Nationalismus und 
des Sozialismus regt ſich in unſeren Tagen in ſteigendem Maße dieſes neue 
Verlangen. Desgleichen in der Jugendbewegung. Nicht minder ſind ihm 
Theoſophen, Anthropoſophen, Okkultiſten und vielerlei kirchenartige Sekten 
ergeben. — Überall ſpricht hier, wenn auch oft nur unklar, die Erkenntnis 
der Tatſache mit, daß kein Heil werden kann, ſofern nicht ganz anders als 
bisher ein myſtiſches Element im Leben der Allgemeinheit Achtung und Gel⸗ 
tung gewinnt. Man ahnt, daß aller äußere Utilitarismus heutiger Art keine 
Erlöſung verheißt. Im Dunkel der Zeit flammt die Sehnſucht nach einem 
ſeeliſchen Volksbeſitztum auf. „Wir heißen's: Fromm ſein“. 


* 


Bei der gebotenen deutſchen Verinnerlichung aber wird ſchließlich alles 
darauf ankommen, daß ſeeliſche Triebkräfte in der Allgemeinheit wirkſam 
werden und Einfluß erlangen, die im Drange fittlichereligiöfen Erlebens auf 
den wahren ſozialen Aufbau abzielen und deſſen Aufgaben in fortſchrei⸗ 
tendem Maße zu meiſtern wiſſen. Ein architektoniſches Empfinden für das, 
was im Viem̃te geſellſchäftlicher Lebensgẽſtältung richtig ißt, müp hier Macht 
gewinnen. 

Mein alter Lehrer Rudolf von Ihering ſagt einmal: „Die Kraft eines 
Volkes iſt gleichbedeutend mit der Kraft ſeines Rechtsgefühls: Pflege des 
Rechtsgefühls iſt Pflege der Geſundheit und Kraft des Staates.“ Darin 
ſpricht ſich eine ſchwerwiegende geſchichtliche Wahrheit aus, mit der ſich auch 
unſere heutige Zukunftsrechnung unweigerlich abzufinden hat. Bleibt der 
kommenden Zeit die Entwicklung eben dieſes Grundlegenden verſagt, erhebt ſie 
ſich nicht zur Macht des ſeeliſchen Ordnungsdranges und Rechtswillens, ſo 
wird aller ſonſtige Reichtum des Intellekts, der Technik und der Organi⸗ 
ſation dem Gemeinſchaftsleben in Volk und Menſchheit nicht zu widerſtands⸗ 
fähigem Beſtand, zu geſundem Gehalt und zu ſchöpferiſchem Frieden ver⸗ 
helfen. Letzten Endes wird ſich da immer wieder in der nüchternen Wirklich⸗ 
keit das Seherwort Kants bewahrheiten: „Alles Gute, das nicht auf mo⸗ 
raliſch⸗gute Geſinnung gepfropft iſt, iſt nichts als lauter Schein und ſchim⸗ 
merndes Elend.“ 

Nur ein derartiges Beſitztum an Innerlichkeit kann z. B. auch die erfor⸗ 
derliche ſittliche Rationaliſierung des Wirtſchaftslebens heraufführen. 
Ohne das vermag ſich die benötigte höhere Wirtſchaftsethik nicht zu begrün⸗ 
den, die die Intereſſen und Sitten des Erzeugungs⸗ und Verteilungsvor⸗ 
ganges mehr und mehr mit den wahren biologiſchen und ſoziologiſchen Ent⸗ 
wicklungsbedingungen des Gemeinweſens in Einklang bringt. Eine ſolche 
idealiſtiſche Geſundung der herrfehenden Lebensanſchauung, die den Einzelnen 
mit ſeeliſchen Gütern begabt und ihn zum Verzicht auf äußeren Vorteil be⸗ 
fähigt, iſt unerläßlich, wenn die das kulturelle Werden aufs ſchwerſte ge⸗ 
fährdende mammoniſtiſche Moral einem wahrhaft gemeinnützlichen Wollen 
und Verhalten der Wirtſchaftsbeteiligten Platz machen ſoll. Ein neues 
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Verantwortungs⸗, Schuld⸗ und Ehrbewußtſein ſucht hier im ſozial⸗ſchöpfe⸗ 
riſchen Rechtsgefühl ſeine Begründung. Eines ausgiebigen Einſchlags dieſer 
Art bedarf auch unſer politiſches Getriebe, um den Anforderungen heil- 
ſamer Aufbaukunſt zu genügen. 

Überall iſt das Werden des gedeihlichen Verhältniſſes von Menſch zu 
Menſch und von Individuum zur Gemeinſchaft abhängig von einem dement⸗ 
ſprechenden Stande der Volksbeſeelung. Insbeſondere iſt auf den jene wirk⸗ 
liche Einigkeit angewieſen, der die jetzige feindſelige Volkszerriſſenheit 
weichen muß, ſofern Deutſchland ſeinen Schickſalskampf beſtehen ſoll. Bei 
alledem läßt ſich, wie eine gründliche Überlegung lehrt, nicht ohne ein Wirk⸗ 
ſamwerden jenes „Heiligſten“ auskommen, von dem Goethe ſagt, daß es 
„tiefer und tiefer gefühlt immer nur einiger macht“. Eine Religion der 
Gerechtigkeit iſt hier das Entſcheidende. So wenig das auch unſeren heute 
herrſchenden Anſchauungen einleuchten mag. 

Die geſchichtliche Tatſache, die uns hier angeht, iſt die: Mehr als eine 
andere je zuvor begehrt unſere Zeit in ihrem geſamten Entwicklungskampfe ein 
ſtarkes Wachſen und Schaffen der Kräfte des ſeeliſchen Expreſſionismus. In 
dem aber muß die ehrfürchtige Einſicht zur Geltung kommen, daß und wie 
alles Leben und Streben der kunſtgerechten Arbeit am deutſchen Tempelbau 
geweiht ſein will. — 

Es ſtellt ſich demnach die beſondere Inſtinktkultur, die das Freimaurer⸗ 
weſen bei ſeinem Humaniſierungsbemühen und bei deſſen Dienſt am ſeeliſchen 
Geheimnis als Ziel im Auge hat, als ein Erfordernis dar, dem gerade das 
Gegenwartsgeſchlecht eine ſehr aktuelle Bedeutung beimeſſen mag. 


* 


Der freimaureriſche Gedanke bietet in dem nichts Utopiſches. Daß der 
hier von der Erfahrung erfaßte triebhafte Zug zur Ganzheit tatſächlich in 
einem Drange nach ſozialer Vollendung im Menſchenweſen in die Erſcheinung 
tritt, läßt ſich am Ende immer wieder beobachten. Auch in der Gegenwarts⸗ 
welt. Schon der Selbſterhaltungs- und Fortpflanzungstrieb des Einzelnen ent 
hält dergleichen „maureriſche“ Elemente. Insbeſondere aber ſind ſolche am 
Wachstum und ordnenden Wirken jener Gewohnheiten und Sitten beteiligt, 
die das Leben der Geſamtheiten jeglicher Art allenthalben geſtalten. Ohne fie 
wäre das ſoziale Daſein nicht beſtandsfähig. Wir finden die Triebkraft eines 
ſolchen Rechts⸗ und Pflichtgefühls täglich überall im Ehe- und Familienleben, 
in Beruf und Haus und in jedem anderen Treiben der Millionen mit am 
Werke. 

Auf dieſe Tatſache weiſt auch Rudolf Eucken hin, wo er angeſichts der 
Leiſtung deutſchen Geiſtes feſtſtellt: „Wir hätten unſere Kulturarbeit nicht 
führen können, wie wir ſie geführt, wäre nicht von weiten Kreiſen die Arbeit 
vorwiegend aus Liebe zur Sache betrieben und an der Beſcheidenheit des 
äußeren Lohnes kein Anſtoß genommen worden. Durchgängig konnte die 
Arbeit nur ſoviel erreichen, weil in ihr mit lebendiger Kraft die Seele wirkte 
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und dem äußeren Werk eine innere Weihe gab.“ Da ſprach im proteſtan⸗ 
tiſchen Empfinden mannigfach eine Auffaſſung mit, wie ſie in dem Worte 
eines unſerer Kirchenführer ſich bezeugt: „Arbeit iſt Gottesdienſt, nicht nur im 
Lutherſchen Sinne der Gehorſamsleiſtung gegen Gott, ſondern im Sinne einer 
Mitarbeit an Gottes großem Werk der Emporführung der Menſchheit zu ſei⸗ 
nem Reiche.“ Da war am Wirken von Führernaturen jene Überzeugung 
beteiligt, zu der ſich der Freimaurer Friedrich Krupp bekannte: „Der Zweck 
der Arbeit ſoll das Gemeinwohl ſein. Dann bringt Arbeit Segen, dann iſt 
Arbeit Gebet.“ — Mochten auch bei alledem Ziel und Aufgabe nur ver⸗ 
ſchwommen und unzureichend dem Ahnen des inneren Menſchen vorſchweben. 

Im Kampfe mit ſchweren Hemmungen, die in leiblicher und geiſtiger 
Unvollkommenheit und in widrigen inneren und äußeren Vorgängen mannig⸗ 
faltigſter Art begründet ſind, ringt im deutſchen Sinnen jener konſtitutive 
Drang nach Geltung, mit dem wie der Humanismus, Idealismus und Vita⸗ 
lismus, ſo auch die freimauriſche Einfühlung in das ſeeliſche Geheimnis rech⸗ 
net. Bei all dem täglichen Gehaben wirkt mehr oder minder ein kosmiſcher 
Sinn auf das Wollen ein, der einem überindividuellen, ins Unendliche wei⸗ 
ſenden Müſſen nachgeht. In dem wurzelt letzten Endes das ganze nationale 
Werden. Wie uns das Hans Thoma veranſchaulicht, wo er ausführt: „Mit 
ihrer Sehnſucht baut ſich die Seele ihr irdiſches Haus. Generationen ſchaffen 
daran und türmen Dome auf, wie Fragezeichen nach der Ewigkeit. Und 
wenn Geſchlechter bauen, ſo entſteht das feſte Gefüge eines Volkes, und die 
Einzelſeele weitet ſich aus und nimmt teil an der gemeinſamen Seele des 
Volkes, und ſie erkennt in dieſer Gemeinſchaft Gottgewolltes.“ 

Sehnſucht ſolcher Art gewinnt in Zeiten beſonderer Beſinnung und Er⸗ 
hebung, wie ſie gelegentlich den Einzelnen und ganze Völker überkommen, er⸗ 
höhte Beſtimmtheit und Macht. So etwa iſt ſie uns in ihrer Realität beim 
Ausbruch und in der erſten Zeit des Weltkrieges in einem den meiſten zuvor 
unmöglich erſcheinenden Ausmaß erſichtlich geworden. Damals, als an der 
Front ein deutſcher Freimaurer, Wilhelm Ohr, in einer ſeiner Feldandachten 
es Ungezählten aus der Seele ſprach: „Das iſt das große Kriegsvertrauen des 
deutſchen Soldaten: es wird nach dem Kriege ein anderes Deutſchland von 
einem anderen deutſchen Volk bewohnt ſein. Kein Paradies auf Erden, viel⸗ 
leicht ſogar ein ärmeres Volk mit neuen ſchweren Pflichten. Aber das kom⸗ 
mende neue Deutſchland wird durch den Krieg geläutert und gezogen ſein, ein 
innerer Fortſchritt wird uns erheben und uns befähigen, der Sauerteig der 

elt zu werden in einem noch nicht zu überſehenden Umfang. — Das iſt der 
Kriegsglaube des deutſchen Soldaten: es kommt nach dieſem Kriege ein 
deutſches Jahrhundert, nicht eine Herrſchaft der Gewalt und rohen Kraft, 
ſondern eine Führung der Welt durch den deutſchen Geiſt der Ordnung, Frei⸗ 
heit und Sittlichkeit.“ Damals, als Friedrich Lienhard die große Sehnſucht 
in den Worten deutete: „Man erhofft von Deutſchland etwas wie einen 
Tempelbau: eine neue Weihe des durch Mammonismus und Materialismus 
entweihten Zeitalters. Das geht wie ein tiefes und tiefſtes Ahnen durch das 
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jetzige Zeitgemüt.“ Damals, als Ernſt Horneffer glaubte feſtſtellen zu 
können: „Zum erſtenmal in der Geſchichte iſt der freimaureriſche Gedanke, 
unbewußt und ungewollt, zu einem großen, allgemeinen Volkserlebnis ge⸗ 
worden.“ 

Indeſſen auch außerhalb des Bereiches einer derartigen Hochſpannung 
ſpüren wir den Einfluß jenes geheimnisvollen architektoniſchen Rechte: 
begehrens auf Schritt und Tritt in unſerem geſchichtlichen Werden. Dieſer 
ſittliche Inſtinkt hat unſerem Volkstum immer wieder Führung geboten. 
Nicht ſelten iſt, und wohl nicht mit Unrecht, behauptet worden, daß gerade 
uns Deutſchen ein gut Teil Idealismus im Blute liege. Dabei aber haben 
wir es mit einem Triebhaften zu tun, das Paul Wagler in ſeiner Schrift 
„Die Freimaurernatur des deutſchen Volkes“ (Leipzig, Fichtebuchhandlung) 
treffend als den Drang zum nationalen Tempelbauen kennzeichnet. — Nicht 
als ob bei alle dem klare Bewußtheit die Beteiligten mit dem Schöpfer⸗ 
myſterium der Innerlichkeit in Verbindung brächte. Das Vorwiegende iſt bei 
dem ganzen kunſtbefliſſenen Verhalten in ſeinen unzähligen Einzelerſchei⸗ 
nungen ein unbewußt Wirkendes. 

Der allgemeine Geiſtesboden birgt bei uns offenbar eine Fülle von 
Keimen dieſer Art in ſich. Wie in der deutſchen Gemütswelt überhaupt, ſo 
z. B. auch in dem, was geſunde Frauenart fühlt und was im Glauben der 
Jugend ſich regt. Da geht viel Sinn für jenes Geheimnisvolle um, in dem 
der Wille zur Harmonie des gemeinſamen leiblichzgeiftigen Daſeins wurzelt. 
Da iſt Raum für ein Erkennen gegeben, das ſich zu jener Überzeugung 
Richard Wagners erhebt: „Jeder Menſch lebt in der Liebe, all ſein Tun iſt 
in ihr begriffen, denn ſein Leben ſelbſt iſt die fortſchreitende Entäußerung 
ſeines Ichs. Der Erſatz für den Verluſt an ſeinem Ich wird ihm aber nur 
durch das Bewußtſein ſeines Aufgehens in der Allgemeinheit, denn nur 
durch das Wiſſen davon findet er ſich im Allgemeinen wieder, und zwar be⸗ 
reichert und vervielfältigt; dieſes Bewußtſein von ſich oder beſſer: dieſes 
Bewußtwerden ſeiner im Allgemeinen macht unſere Liebe ſchöpferiſch, weil 
wir durch das von uns Geben eben die Allgemeinheit und in ihr uns ſelbſt 
bereichern.“ 

So ſteht es in einem Volke, in dem Dichtern und Denkern Wachstum 
und Einfluß erſchloſſen iſt. So bezeugt es ſich jetzt wieder in jenem drängen⸗ 
den Verlangen weiter Gegenwartskreiſe nach deutſcher Verinnerlichung, auf 
das oben hingewieſen wurde. Der heutige Tiefſtand des Seeliſchen wider⸗ 
ſtreitet, wie das auch ein jeder an ſich ſelbſt verſpüren mag, durchaus dem 
wahren Weſen und Begehren unſeres Volkstums. — 

An ſich iſt alſo der Gedanke an eine kulturelle Höherentwicklung im 
Sinne der Freimaurerbotſchaft keineswegs ſo phantaſtiſch, wie er ſich dem 
vermeintlichen Realpolitiker unſerer Tage, dem jegliches „Höhere“ der 
Menſchennatur unwirklich oder praktiſch belanglos erſcheint, auf den erſten 
Blick darſtellen mag. In der Tat handelt es ſich hier um „ein Geheimnis, das 
uns alle umſchließt und mit dem Kosmiſchen verbindet“. Und von ihm gilt 


Das freimaureriſche Geheimnis 287 


auch heute, was der zu Beginn unſerer ganzen Betrachtung angeführte Aus⸗ 
ſpruch beſagt: „Es iſt das Lebenselement des Menſchen als eines vernünftig 
ſinnlichen, in der Befangenheit freien und mitten unter Gräbern unſterblichen 
Weſens. Man muß wünſchen, daß es allen offenbar werde.“ 


* 


Dieſe pſychologiſche Feftftellung macht uns nun mit dem tathaften Kern⸗ 
erfordernis bekannt, mit dem es der Kampf deutſcher Gegenwart und Zu⸗ 
kunft zu tun hat. 5 

Es kommt hier alles auf eine jenem beſonderen Bedürfnis nach wahrer 
ſchöpferiſcher Innerlichkeit gerecht werdende Leiſtung unſeres Erziehungs 
weſens an. — Mehr als je bewahrheitet ſich heute, wo wir der funda⸗ 
mentalen Notwendigkeit einer Höherentwicklung des allgemeinen religiöſen 
Rechtsbewußtſeins gegenüberſtehen, die geſchichtliche Erfahrung, der Kant 
Ausdruck gibt: „Erziehung iſt das größte Problem, und das ſchwerſte, was 
dem Menſchen kann aufgegeben werden. Denn Einſicht hängt von der Er⸗ 
ziehung, und Erziehung hängt wieder von der Einſicht ab... Vielleicht, daß 
die Erziehung immer beſſer werden und daß jede folgende Generation einen 
Schritt näher tun wird zur Vervollkommnung der menſchlichen Natur .. Es 
iſt entzückend, ſich vorzuſtellen, daß die menſchliche Natur immer beſſer durch 
Erziehung werde entwickelt werden, und daß man dieſe in eine Form bringen 
kann, die der Menſchheit angemeſſen iſt. Dies eröffnet uns den Proſpekt zu 
einem künftigen glücklicheren Menſchengeſchlecht.“ 

Ein pädagogiſches Wirken am Volkwerden ſteht hier in unſeren 
Tagen vor gebieteriſchen Möglichkeiten, die zu einer den Willen geſtaltenden 
Gründungsarbeit rufen, wie fie einſt Fichte als das eigentlich Bahnbrechende 
deutſcher Erneuung und Aufwärtsentwicklung im Auge hatte. Allen unſeren 
Volksbildungsmächten erwächſt an der heutigen Zeitenwende der überaus 
ſchwere, aber völlig unabweisbare Beruf, jenem Keim des triebhaften ſozialen 
Schöpfertums im Seeliſchen zu einer den hohen Anforderungen der Gegen: 
wart und der Zukunft entſprechenden Entwicklung und Auswirkung zu ver⸗ 
helfen. Eine Erziehung tut not, die in dieſem Sinne das allgemeine Intereſſe 
am Geheimnis gründlich belebt und fördert und der Gefühlserkenntnis den 
rechten Inhalt erſchließt. 

Dem werden ſich Kirche und Schule mit deutlichem Ziel- und Weg⸗ 
bewußtſein zu widmen haben. Es mag ihnen offenbar werden, was Wagler 
feſtſtellt: „Inſtinktkultur iſt Vorausſetzung und Grundlage jeder Geiſtes⸗ 
kultur.“ Religions⸗ und Geſchichtsunterricht müſſen dem Erfordern Rech⸗ 
nung tragen, die volksſchöpferiſchen Kräfte des Myſtiſchen in ihrer heiligen 
Weſensart und Bedeutung dem allgemeinen Schauen und Verſtehen mehr 
und mehr vertraut zu machen. Und auch in anderen Bereichen der Geiſtes⸗ 
ſchulung wird die ſich hier vielfältig bietende Gelegenheit immer kundiger und 
ee zur Förderung entsprechender Innerlichkeitserfahrung zu benutzen 
ein. 
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Unſeren Lehrern liegt es ob, uns bei ihrem Dienſt an der „Einſicht“ ein 
neues „Wiſſen um die Seele“ zu vermitteln. Demgemäß mögen ſie, wie 
Peſtalozzi, ihrem Zögling immer wieder verſtändlich machen: „Menſch, dein 
innerer Sinn iſt der ſichere Leitſtern der Wahrheit und deiner Pflicht, und du 
zweifelſt, da dieſer Sinn ſo mächtig Unſterblichkeit dir zuruft? Glaube an 
dich ſelbſt, Menſch, glaube an den inneren Sinn deines Weſens, ſo glaubſt 
du an Gott und an die Unſterblichkeit.“ Dabei aber iſt die Vorausſetzung 
des Erfolges ſolcher völkiſchen Charakterſchulung die, daß zuvor jenem päda⸗ 
gogiſchen Führertum ſelbſt eine entſprechende ſeeliſche Erfahrung zu eigen ge⸗ 
worden iſt. Das Lehrenwollen des Profeſſors wie des Dorfſchulmeiſters, des 
Pfarrers wie des Dichters muß ſich zu dem Standpunkt erheben, von dem 
aus ein Beethoven ſeinen heiligen Beruf erſchaut, wo er bekennt: „Höheres 
gibt es nicht, als der Gottheit ſich mehr als andere Menſchen nähern und von 
hier aus die Strahlen der Gottheit unter das Menſchengeſchlecht verbreiten.“ 
Ihm muß ernſte myſtiſche Eigenſchau vorausgehen. 

Hier eröffnen ſich wichtige Wege zur evolutionären Fruchtbarmachung 
auch des deutſchen Chriſtentums. Wobei man, ungeachtet aller theologiſchen 
Widerſtände, jener Erkenntnis folgen mag, die Walther Hoffmann in einer 
Abhandlung „Chriſtliche Myſtik“ (in dem Sammelwerk „Die Religion in 
Geſchichte und Gegenwart“) vertritt: „daß lebendige Religion weder von 
bloßen Reflexionen noch von bloßen Imperativen, geſchweige von einem ver⸗ 
härteten doktrinären Dogmatismus oder Moralismus leben kann, ſondern in 
jedem Menſchen neugeboren werden muß aus jener göttlichen Tiefe der 
Seele, in die uns der johanneiſche Chriſtus ſchauen läßt, die uns aber auch 
der Jeſus der drei erſten Evangelien in jedem ſeiner Himmelreichsworte 
ahnen läßt, und aus welcher der Feuerſtrom pauliniſchen Geiſtes hervor⸗ 
bricht: In ihm leben, weben und ſind wir.“ Im Sinne ſolcher Einſicht will 
bei der in Rede ſtehenden Sozialiſierung unſeres Glaubens, Wertens und 
Wollens jene natürliche Chriſtheit der anima humana, die einſt von der 
Liebesbotſchaft zur Überwindung des moſaiſchen Gedankens der Geſetzes⸗ 
religion aufgerufen wurde, auf die Fährte des Ringens um ſittliche Wahrheit 
geleitet ſein. So mag ein neues Verſtehen deſſen angebahnt werden, was der 
Gottesreichsgedanke an irdiſcher Verpflichtung in ſich trägt, und was in 
Wahrheit die Verkündung bedeutet, daß denen die Seligkeit beſchieden ſei, die 
da hungert und dürſtet nach der Gerechtigkeit. So mag das Beten um ein 
„reines Herz und große Gedanken“ ſich unſerem Volke als chriſtliches An⸗ 
liegen offenbaren; ein ſeeliſches Ringen um jene Eingebung, die wahres 
Schöpfertum auf den Plan ruft. 

Ebenſo findet in einer gleichen Beeinfluſſung des inneren Menſchen jener 
Kult der nationalen Geſinnung ſeine Kernaufgabe, dem ſich heute bei 
uns Erziehungsbeſtrebungen in großer Zahl und Mannigfaltigkeit widmen. 
Da heißt es verſtändlich zu machen, daß die Mitſchuld am Verfall deutſchen 
Lebens unſerem Verlangen nach Sittlichſein und Seligſein als der Übel 
größtes zu gelten hat. Alle Fürſorge für wahres, vollhaltiges National⸗ 
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bewußtſein muß ſich letzten Endes darauf richten, in der triebhaften Liebe zu 
Volk und Vaterland dem hier keimenden ſozialen Schöpferſinn die rechte 
Pflege angedeihen zu laſſen. Im Ausblick auf dieſe beſondere Notwendigkeit 
muß dem genügt werden, was Ernſt Bittlinger in feinem Buche „Lebens⸗ 
kunſt“ als das Weſentliche betont, wo er ſagt: „Die Aufgabe jedes geiſtigen 
Patrioten iſt, in das Herz ſeiner Volksgenoſſen lebenskünſtleriſche Sehnſucht 
hineinzuſchaffen.“ 


* 


Dabei aber wird es erforderlich fein, immer mehr eine klare und ein⸗ 
leuchtende Faßlichkeit des in Betracht kommenden Ideals gefunden Ge: 
meinlebens herauszuarbeiten und gleichzeitig treffend zu verdeutlichen, was 
deſſen fortſchreitende Verwirklichung an individuellem Beſtreben und Ver⸗ 
halten in Wahrheit benötigt. Man muß hier „Ordnung in Erfüllung 
ſchauen“. Ohne dieſe Schulung des Schauens geſunder Geſellſchaftsverfaſ⸗ 
ſung wird der Gemeinſinn, der das Grundelement der geiſtigen Zukunfts⸗ 
kultur zu bilden hat, nicht zu ausreichender Kraft und Wirkſamkeit ge⸗ 
langen. Wo es ſich um ſoziales Bauen handelt, ſteht es in dieſer Beziehung 
nicht anders als im Bereiche der alten Dombaukunſt. Auch deren Meiſter⸗ 
ſchaft bezeugte ſich darin, daß fie eine deutliche Vorſtellung von dem zu ſchaf⸗ 
fenden Werke aufbrachte. So kommt es auf dem Werkplatz der Volksge⸗ 
ſtaltung gleichfalls darauf an, daß die Beteiligten ein „in ihrem Geiſte ent⸗ 
ſprungenes Urbild mit der größten Okonomie, Zweckmäßigkeit und Feſtigkeit 
zuſammenſtellen“. Schon Friedrich Albert Lange gelangt in ſeiner „Geſchichte 
des Materialismus“ zu dem Schluß: „Gewiß wird die neue Zeit nicht ſiegen, 
es ſei denn unter dem Banner einer großen Idee, die den Egoismus hinweg⸗ 
fegt und menſchliche Vollkommenheit in menſchlicher Genoſſenſchaft als neues 
Ziel an die Stelle der raſtloſen Arbeit ſetzt, die allein den perſönlichen Vor⸗ 
teil ins Auge faßt!“ Eben dieſes geiſtige Palladium der Zukunft aber verlangt 
eine Wahrheit und Klarheit, die nur in einem angeſpannten geiſtigen Schaf⸗ 
fen heranreifen kann, das ſich unabläſſig in lebendigem Fortſchritt um 
immer neue Erkenntnis des Weſens und Werdens der echten nationalen Ganz⸗ 
heit bemüht. 

Leopold von Ranke weiſt einmal auf die Bedeutung hin, die die Ima⸗ 
gination für das geſchichtliche Werden beſitzt. Tatſächlich muß ſich ein 
Volk, wenn es Aufwärtsentwicklung erzielen will, mit allem Vermögen ſeiner 
Einſicht ein Bild von dem zu machen ſuchen, wie ſich ſein künftiger Lebens⸗ 
bau zu geſtalten hat, und was zu dieſem harmoniſchen Aufbau des gemein⸗ 
ſamen leiblichen und geiſtigen Daſeins im einzelnen geboten iſt. — Das 
mögen wir unter anderem aus dem Schickſal unſeres heutigen proletariſchen 
Sozialismus erfahren. Man glaubte hier, unter Abweiſung jedes „Utopis⸗ 
mus“, auf die Herausarbeitung tiefgründiger ſozialer Ideenwahrheit ver⸗ 
zichten zu können. Dieſes Preisgeben der Ausſchau nach klaren architek⸗ 
toniſchen Zielen aber hat dahin geführt, daß in den Maſſen der Klaſſen⸗ 
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kampfbewegung kein wurzelechtes und ergiebiges Wachstum einer verläß⸗ 
lichen und leiſtungsfähigen ſozialen Geſinnung aufkommen konnte. 

Ahnlich verhält es ſich beim heutigen Kommunismus, der da verkündet: 
„Menſch, gib dich auf in deinen ſelbſtſüchtigen Trieben, ſie verarmen und 
veröden dich nur, gib dich hin für die anderen, ſtelle dein Leben bedingungs⸗ 
los in ihren Dienſt! Gehe den neuen Weg ins Wunderland der befreiten 
Menſchheit, ins Land der Gewaltloſigkeit, des Vertrauens, der Liebe!“ — Es 
gebricht dieſem Wandlungsbeſtreben an einer treffenden Erfaſſung der Wirk⸗ 
lichkeit jenes „Wunderlandes“ und der Vorausſetzungen, von denen die wahre 
Sozialiſierung der Menſchen und ihrer Beziehungen abhängt. 

Der gleiche Mangel an Imagination aber macht ſich nicht minder in 
mancher „vaterländiſchen“ Bewegung unſerer Tage geltend. Auch hier iſt 
man ſich im Grunde über das Ziel und den Weg im einzelnen wenig klar. 
Und auch hier kommt infolgedeſſen das Bemühen um das neue Deutſchtum 
und ſeine Lebensgeſtaltung nur recht unzulänglich voran. 

Nationalismus wie Sozialismus iſt in unſeren und kommenden Tagen 
auf ein hochſtehendes Werkwiſſen angewieſen. Das wird vor allem in 
jenen Kreiſen anzubauen ſein, die vermöge höherer Veranlagung und Bildung 
den von ihnen beeinflußten Geſellſchaftsſchichten Vorbild und Führerſchaft 
gewähren. Nur ſo kann dem entſcheidenden Bedürfnis, das in dem großen 
Suchen unſerer Zeit nach wahrer leitender Autorität hungert, in der Weiſe 
Genüge werden, wie es der Kampf mit den neuen Daſeinsfragen bean⸗ 
ſprucht. 

Eine ſolche Schulung des Schauens hilft dem Züchten wahren Volks⸗ 
geiſtes weit mehr voran, als Vorſchriften wie die des Artikel 163 unferer 
Reichsverfaſſung, in dem beſtimmt iſt: „Jeder Deutſche hat die ſittliche 
Pflicht, ſeine geiſtigen und körperlichen Kräfte ſo zu verwenden, wie es das 
Wohl der Geſamtheit erfordert.“ Erſt mit einer höheren ſozialen Einſicht 
gewinnt das Gebot „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ einen wahrhaft 
fruchtbaren Gehalt. Erſt mit ihr vermählt wird der Patriotismus geſund und 

zeugungsfähig. Beim Fehlen derartiger Grundlage erwächſt dem in Stunden 
gemeinſamer Gefahr laut werdenden Gelöbnis „Wir wollen ſein ein einzig 
Volk von Brüdern!“ nicht Saft und Kraft zu dauerhaftem Wirken. Da ver⸗ 
hallt der Aufruf, brüderlich mit Herz und Hand nach Einigkeit und Recht 
und 1 für das deutſche Vaterland zu ſtreben, ſchließlich immer wieder 
ins Leere. 

Ohne Zielklarheit kein kraftvoller Volksidealismus! Ohne Rechts⸗ 
erkenntnis kein wahrer Hochſtand des Pflichtgefühls! Um uns mit echter 
ſchöpferiſcher Vaterlandsbegeiſterung zu rüſten, müſſen wir miteinander um 
ein treffendes Wiſſen von wahrer deutſcher Lebensverfaſſung ringen. 

In dem liegt am Ende die maßgeblichſte Forderung des Bemühens um 
die Bildung des nationalen Zukunftsmenſchen. Hier ſieht ſich dieſes Huma⸗ 
niſieren vor eine überaus ſchwere Aufgabe geſtellt. Eine kritiſche Beur⸗ 
teilung beſtehender Zuſtände, wie ſie heute in Fülle vor ſich geht, reicht da in 
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keiner Weiſe zu. Es iſt ein Kinderſpiel, nachzuweiſen, was alles unrecht und 
ungeſund iſt an unſerer gegenwärtig herrſchenden Lebensverfaſſung. Unend⸗ 
lich viel ſchwieriger iſt die entſcheidende Frage, was ſich denn nun in Wirk⸗ 
lichkeit als Recht darſtellt und geſundes Volkswerden verbürgt. Wobei es 
z. B. der Klarheit darüber bedarf, daß eine beſtimmte Geiſtes kultur das 
im Tiefſten Weſentliche des als Ziel in Betracht kommenden Vaterlandes 
ausmacht, und daß bei dieſer ein myſtiſches Erleben den Grundſtein zu 
bilden hat. Indem man ſich dann auch von dem Rechenſchaft gibt, was Paul 
de Lagarde bezeugt: „Das Deutſchtum liegt nicht im Geblüte, ſondern im 
Gemüte.“ 

Trotz der ungeheuren Mühſeligkeit der Aufgabe wird unſere Volks⸗ 
erziehung alles daran ſetzen müffen, durch Mehrung der Wirklichkeits⸗ 
erkenntnis jener Gerechtigkeit den Acker zu beſtellen, von der Nietzſche ſagt, 
daß ſie „Liebe mit ſehenden Augen“ ſei. Denn deren Gedeihen iſt die 
Grundbedingung jeder durchgreifenden und beſtandsfähigen Wandlung zum 
Beſſeren. In ihm allein bahnt ſich jene dem wahren Schöpfergeiſt eigene „Frei⸗ 
heit des Freieſten“ an, von der Goethe ſagt, ſie beſtehe darin: „Recht zu tun.“ — 

Bei dergleichen Fortſchritt der Charakterſchulung aber muß Intuition 
mit der Kraft der Eingebung die Führung bieten. Wie ja von jeher weniger 
die Gelehrten, als vielmehr jene Seher, die „ihr göttliches Innere offen⸗ 
barten“, der Menſchheit den Heilsweg gewieſen haben. Wenn ihm nicht der ſitt⸗ 
lichereligiöfe Genius bahnbrechend Hilfe gewährt, kann alles Schaffen an 
exakter“ Erkenntnis uns nicht zum Aufbau ertüchtigen. Eines muß hier zum 
anderen kommen. Innere Erfahrung und kritiſche Außenbeobachtung haben 
in klarbewußter gegenſeitiger Achtung ihrer Bedeutung zuſammenzuwirken, 
wo es gilt, dem Gegenwartsgeſchlecht das nötige idealiſtiſche Verſtehen und 
Können zu eigen zu machen. Solcher Gemeinſchaft des Seeliſchen und des 
Intellektuellen liegt es ob, das Seinſollende zu ſchauen und zu offenbaren. 
In dem Zuſammenhange erwachſen nicht am wenigſten unſerer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Philoſophie wichtige Führeraufgaben. Wobei es dieſer obliegen wird, 
durch die Erſchließung und Aufhellung des Rechtsbewußtſeins einem wahren 
ſchöpferiſchen Aktivismus das Feld zu beſtellen und ihren Wert nach der 
Wirkung zu bemeſſen, die ſie in der allgemeinen Willenswelt praktiſch zu⸗ 
ſtande bringt. 

* 

Hier zeichnen ſich Wege, auf denen ſich die vom 20. Jahrhundert 
urmächtig begehrte kulturelle Aufwärtsentwicklung anzubahnen vermag. Viel⸗ 
leicht iſt gerade unſer Volk kraft ſeiner „Freimaurernatur“ befähigt, dieſer 
Entwicklung den Anfang zu bereiten. Werden in ihm jene Erziehungswege 
mit klarem Bewußtſein beſchritten, fo könnte die Prophezeiung Fichtes Wahr⸗ 
heit werden: Es „wird der deutſche Geiſt neue Schachten eröffnen, und Licht 
und Tag einführen in ihre Abgründe, und Felsmaſſen von Gedanken ſchleu⸗ 
dern, aus denen die künftigen Zeitalter fich Wohnungen erbauen.“ Bei einem 
ſolchen Vorgehen unſeres nationalen Erneuungswillens mag die Auffaſſung 
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ihre Berechtigung gewinnen, zu der ſich Graf Keyſerling bekennt, wo er ſagt: 
„Nicht allein die Löſung der ſozialen Frage, für die es augenſcheinlich 
prädeſtiniert iſt, die Herbeiführung deſſen, was der modernen Menſchheit vor 
allem nottut, die Neuverknüpfung von Seele und Geiſt, ſcheint mir recht 
eigentlich Deutſchlands Problem.“ 

Weit mehr läßt ſich da auf die Dauer vom Wachſen und Wirken jenes 
germaniſchen Geiſtes, der vom Dunklen in das Helle ſtrebt und ſittliche Frei⸗ 
heit heilig hält, erwarten, als von Volkserziehungs⸗ und Lebensgeſtaltungs⸗ 
methoden, wie ſie etwa der italieniſche Faſchismus bei ſeinem Aufbauſtreben 
zur Geltung bringt. Auch dem katholiſchen Heilsgedanken und ſeiner Vor⸗ 
ſtellung von der Civitas Dei, ſowie der Kulturidee des Bolſchewismus wird 
ſich jenes der Humanitätspflege gewidmete Bilden und Bauen auf dem 
Werkplatz der Zukunft weſentlich überlegen erweiſen. Und ebenſo verheißt 
dieſes Schaffen am wahren Menſchen- und Heimatswert dem kommenden 
Geſchlecht ganz anders Erlöſung, als techniſche Höchſtleiſtung, wie ſie der 
amerikaniſchen Lebensanſchauung als Ideal vorſchwebt. 

Bei alledem ſteht keineswegs die Aufzucht eines verträumten Volkstums 
in Frage, das weltabgewendet und friedſelig den andern das Feld des äußeren 
Erfolges überläßt. Die Wahrheit des deutſchen Idealismus und ſeines Kunſt⸗ 
myſteriums bewährt ſich, wenn ihr die rechte Pflege wird, in ganz anderer 
Weiſe. In ihrem Reich wird das ſchöpferiſch Tüchtige nicht entmündigt, ent⸗ 
machtet und entnervt, vielmehr im freien Spiel der Kräfte zu ergiebigſter 
Auswertung angeregt und befähigt. Da weiß die Innerlichkeit in Menſch 
und Volk mehr und mehr jenes, die Perſönlichkeit achtende und fördernde 
Recht zu ſchauen und zur Geltung zu bringen, das Bahn ſchafft für die ganze 
Fülle wahren Wertezeugens und nationaler Lebensbereicherung. Da auch ge⸗ 
deiht in der Zucht einer „höheren“ Vaterlandsliebe — wie ſie Fichte im Auge 
hat — jene aufrechte Mannheit, die es mit dem Gotte hält, der Eiſen 
wachſen ließ, weil er keine Knechte wollte. Nirgends mag ſich uns die innere, 
im Kampf ums Recht allen Widerſachern trotzende Wehrhaftigkeit auf die 
Dauer feſter gründen, als im Einswerden mit der in unſerem Volkstum 
ruhenden Schöpferwahrheit, zu dem die in Rede ſtehende Erziehung uns 
hinführen muß. — 

Die entſcheidende Notwendigkeit iſt alſo die, den unter dem ſchweren 
Druck der Zeit erwachenden Reformationswillen in eben jene Bahnen zu 
leiten. Darin haben wir den maßgeblichen erſten Schritt zur Überwindung 
des auf unſerem Volksſchickſal laſtenden kulturellen Tiefſtandes zu erblicken. 
Hier muß zum Pflügen und Säen geſchritten werden, mag auch das Wachs⸗ 
tum der Saat in vielem von Einflüſſen abhängen, die nicht in unſere Hand 
gegeben ſind. Gewiß läßt ſich die Ernte nicht vorausſagen. Aber das ändert 
nichts an der ſittlichen Pflicht, einen ſolchen Kampf um das „andere Deutſch⸗ 
land“ zu wagen. Denn es gibt keine ſonſtige Ausſicht auf den Segen frucht⸗ 
barer Volkszukunft. 

Zunächſt kann es ſich nur darum handeln, in ſolchem Sinne die Rich⸗ 
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tung aufzunehmen, die ein Vorwärts verheißt. Dazu bedarf es der Führung 
durch Menſchen deutſchen Glaubens. Und ſei es, daß ſie in weite Fernen 
blicken, wie Lagarde, der die Hoffnung nicht aufgeben will, „daß die Menſch⸗ 
heit einmal zu der Einſicht kommen wird, das Ideal des menſchlichen Lebens 
ſei, alle unumgänglichen Bedürfniſſe der menſchlichen Natur, d. h. alles was 
dem Menſchen möglich macht oder erleichtert, feinem Gotte zu dienen, im 
vollen Umfange zu befriedigen und andere Bedürfniſſe als ſolche unumgäng⸗ 
liche gar nicht zu kennen“. 
* 

Alles wiſſenſchaftliche Unterrichten indes reicht, ſelbſt bei fortſchreitender 
Klärung der ſittlichen Ziel⸗ und Wegerkenntnis, nicht aus, die in Rede ſtehende 
Innerlichkeitskultur zuwege zu bringen. Eine andersartige Beeinfluſſung der 
Erlebnisentwicklung muß hinzukommen, wenn ſich das Myſterium des hei⸗ 
ligen Geiſtes unſerem Volke erſchließen ſoll. Erfahrung dramatiſcher Art 
tut not, damit der Einzelne der in ſeines Buſens Reine verborgenen Schöpfer⸗ 
wahrheit inne wird. In einer Schule des Handelns will jener ſoziale Kunſt⸗ 
ſinn zum Selbſtbewußtſein entfacht ſein. Ohne das bleibt ihm ungeachtet 
aller vorerwähnten Belehrung die erforderliche Ausbildung verſagt. 

Zum Teil mag da der Entfaltung des Inſtinktiven ein Miterleben deſſen 
dienen, was das einer tiefen und lebenserfahrenen Intuition entſtammende 
Bühnenſchauſpiel den Zeitgenoſſen an Kraft und Weisheit aufbauenden 
ſittlich⸗religiöſen Heldentums vor Augen führt. Dichteriſcher Prophetie und 
Darſtellung erwächſt hier heute ein volkserzieheriſcher Beruf von höchſtem 
Gewicht. Ihr möchte es als eine erhabene nationale Aufgabe vorſchweben, 
uns eine neue Fauſtdichtung zu eigen zu machen, in der anſchaulich wird, wie 
jener neue Deutſche, der wahrhaft am freien Volk auf freiem Grunde ſchafft, 
ſich innerlich ausnimmt und den Schickſalskampf zu kämpfen weiß. 

Indes es wird auch darauf ankommen, daß ein unmittelbares Mit⸗ 
handeln die Einzelnen in eine planmäßige Zucht nimmt, die eine entſpre⸗ 
chende ſeeliſche Selbſtbeſinnung anbahnt und fördert. 

Da fällt einem entſprechenden Feierkult in unſerem Volksleben eine 
bedeutſame Rolle zu. Man muß ſich zu feierlichen Veranſtaltungen vereinigen, 
die den neuen Lebensrhythmus in den Einzelnen und in der Geſamtheit aus⸗ 
löſen. Hierbei aber wird es grundlegend wichtig ſein, daß dieſer vaterländiſche 
Kult einen wirklich lichtvollen Geiſt des nationalen Tempelbauens in all 
ſeinen Darbietungen zur Geltung bringt. 

Zudem jedoch bedarf es ſtändiger Gemeinſchaften, die in ihrem 
Kreiſe der Pflege dieſes Geiſtes ausſchließlich ergeben ſind und dabei dem 
Wirken entſprechender kultiſch⸗dramatiſcher Vorgänge entſcheidende Bedeu⸗ 
tung beilegen. Manches bahnt ſich gegenwärtig in dieſer Beziehung an. Wie 
ſich in unſeren Tagen ein neuer Sinn für Lebensrhythmik und diſziplinierende 
Charakterſchulung ganz im allgemeinen in vielerlei Gemeinſchaftsbewegung 
regt, ſo wendet man auch im beſonderen einem Zeremoniellen, das die Geiſter 
aufrufen und einen ſoll, erhöhte Aufmerkſamkeit zu. Gelegentlich wird da 
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geradezu ein „neues Mittelalter“ herbeigewünſcht, weil man heraus fühlt, daß 
die einſtmals waltende naive Art ſymboliſcher Geiſtesgeſtaltung doch wohl für 
das gemeinſame Werden und Sein mehr bedeutet, als unſer „wiſſenſchaft⸗ 
liches“ Zeitalter bisher hinter jenem Tragenden der Vergangenheitskultur 
vermutet hat. Unter anderem begegnet uns in der Jugendbewegung mehr und 
mehr die Hinneigung zu einem kultiſchen Wirken, das dem Wachstum einer 
beſtimmten idealiſtiſchen Lebensanſchauung und Lebensführung zugute kom⸗ 
men ſoll. 

Hier wie auch in manchen verwandten Zeitbeſtrebungen zeigt es ſich, daß 
das Grundſätzliche des in Myſterienbünden ſich darſtellenden Erziehungs⸗ 
vorganges vom heutigen Volksbedürfnis da und dort in ſeiner Bedeutung 
inſtinktiv erfaßt wird. Es kommt nun darauf an, daß eben dieſe Erkenntnis 
weiter begreift, wie ſich eine ſolche Art der Gefinnungspflege in entſcheidender 
Weiſe auf den Dienſt am ſeeliſchen Myſterium der ſozialen Baukunſt ein— 
zuſtellen hat. Gerade der Kult eben dieſes beſonderen Grundbeſtandteils 
wahrer Menſchlichkeit und Deutſchheit muß in unſerem Volksleben eigene 
Bundesgemeinſchaften finden. Die ſind als wertvolle Glieder in der Kette 
jener Bildungsmächte zu achten, von deren geſamter Wirkſamkeit die Löſung 
der Aufgabe deutſcher Verinnerlichung abhängt. — 

Dies alles muß man ſich im Einzelnen näher klar machen, um ein ſach⸗ 
lich unterrichtetes Urteil über die Gegenwarts- und Zukunftsmiſſion unſeres 
heimiſchen Freimaurerweſens zu gewinnen. Aus dem, was ich im Vorauf⸗ 
gehenden im Hinblick auf das Problem der ſeeliſch-kulturellen Gründung 
deutſchen Lebens ſagte und mit mancherlei Anführungen zu belegen ſuchte, 
ergibt ſich, wie an ſich der Gemeinſchafts- und Erziehungsgedanke der frei⸗ 
maureriſchen Kunſtſchule der Humanität durchaus zeitgemäß iſt. Die in 
dieſer herrſchende Auffaſſung der Kulturaufgabe mit ihrer beſonderen, auf 
das geheimnisvolle Bauverlangen der Innerlichkeit zurückgehenden Ziel- und 
Wegdeutung weiſt ganz in die Richtung, die, wie ich dargetan habe, unſerem 
geſamten nationalen Aufwärtswillen geſchichtlich vorgezeichnet iſt. Sie ruft 
zum Dienſte an jener Entwicklung des religiöſen Rechtsbewußtſeins, auf die 
für den deutſchen Schickſalskampf alles ankommt. Sie führt jener Sittlichkeit 
entgegen, die die Forderung erfüllt: „Handle ſo, daß die Maxime deines 
Willens jederzeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen Geſetzgebung gelten 
könne.“ 

* 

Nach alledem iſt die Behauptung, das Freimaurerweſen habe ſich über⸗ 
lebt, durchaus irrig. Und als ebenſo verfehlt erweiſt ſich das Beſtreben der 
heutigen Freimaurergegner, dem Wirken dieſer Bünde in Deutſchland ein 
Ende zu bereiten, weil es dem Teufelskult huldige, einen giftigen Kern in ſich 
berge und volksverderblich ſei. Wer ſich etwas gründlicher mit dem geiſtigen 
Gehalt unſerer deutſchen Freimaurerei und mit deſſen Bedeutung befaßt, dem 
wird nicht nur die Daſeinsberechtigung dieſer Gebilde, ſondern auch ihr ernſter 
nationaler Beruf verſtändlich werden. 
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Der freimaureriſchen Geheimnis⸗ und Kultgemeinſchaft haben einft 
führende Geifter des deutſchen Idealismus eine geſchichtliche Rolle von weit⸗ 
ſchauendem Belang zugeſprochen. Man maß ihr, im Falle rechter Geſtaltung 
und Tätigkeitsentwicklung, reiche Fähigkeiten und Aufgaben bei. „Steht die 
Geſellſchaft“, ſagt Herder, „auf dem Gipfel, auf welchen wir ſie wünſchten, 
iſt ſie das, wonach zu allen Zeiten alle Guten ſtrebten, jeder Religion und 
Staatsverfaſſung unbeſchadet, gleichſam das Auge und Herz der Menſchheit, 
ſo bringt ſie, über allen Unterſchied der Stände, über jeden Sektengeiſt er⸗ 
hoben, den freien Seelen, die zu ihr gehören, die goldene Zeit zurück, die in 
unſer aller Herzen lebt“. Er erblickte in ſolcher Gemeinſchaft einen „Areopag 
des Verdienſtes, der Sitten und der Talente“. — Ahnliches Vertrauen zu der 
hohen Miſſion des Maurertums iſt bei deſſen Führerſchaft und Gefolgſchaft 
immer wieder zutage getreten. So bekennt auch Hieber: „Die Freimaurerei 
iſt das Herz der Menſchheit, in ihr und durch ſie ſollen die geheimſten Re⸗ 
gungen, welche die Menſchenbruſt bewegen, Geſtalt gewinnen, und das 
innerſte Sehnen und Hoffen der Sterblichen ſoll ſich in den Werken, die ſie 
ſchafft, offenbaren.“ Nicht am wenigſten in den Liedern der Freimaurer hat 
dergleichen hochgemute Überzeugung vielfältigen Ausdruck gefunden. — 

An unſerer heutigen Zeitenwende wird es nun darauf ankommen, daß 
ſich eine deutliche Erkenntnis des die Gegenwart und die Zukunft angehenden 
Bundesberufs in unſerer heimiſchen Brüderſchaft durchſetzt. Dabei aber iſt 
es mit einem bloßen begeiſterten Hochgefühl und Bekenntnis nicht getan. 
Man muß ſich gründlich in die entſcheidenden Probleme unſerer jetzigen 
deutſchen Daſeinslage vertiefen und volle Klarheit darüber erlangen, wie eng 
dieſe mit der wahren freimaureriſchen Aufgabe und Arbeitspflicht zuſammen⸗ 
hängen. 

Solche Beſinnung iſt denn auch vielfach regſaam am Werke. Davon 
zeugte z. B. eine Erklärung des gemeinſamen Arbeitsausſchuſſes der deutſchen 
Großlogen, in der es heißt: „Die Freimaurerei begreift die erhabene Pflicht, 
die die große Not unſeres Vaterlandes ihr auferlegt. Sie ſammelt ihre Kräfte 
und dringt in die Tiefe ihrer eigenen Vergangenheit und Weſenheit ein. Was 
die königliche Kunſt an Weisheit, Stärke und Schönheit in ſich trägt, welche 
lebendigen und lebenzeugenden Ströme ſie auszuſenden befähigt und berufen 
iſt, was ſie an aufrichtenden, verbindenden, ſchöpferiſchen, bauenden Kräften 
der zerrütteten Zeit zu bieten vermag — das alles rüſtet ſie ſich aus ihrer 
eigenen Tiefe heraufzubeſchwören und darzuſtellen. Die Stunde für die 
„Baukünſtler“ iſt angebrochen. Es muß ſich ausweiſen, ob ſie ihre erhabene 
Kunſt zu bewähren wiſſen.“ Eine andere Botſchaft, mit der eine der Groß⸗ 
logen ihre Gefolgſchaft an die Arbeit rief, kennzeichnete die Aufgabe mit der 
Feſtſtellung: „Die Zukunft unſeres Volkes hängt davon ab, ob es gelingt, 
das Geſchlecht von heute durch ein neues abzulöſen, durch ein Geſchlecht 
ſchöpferiſch tätig aus den Tiefen des Geiſtes und darum auch kulturſchaffend. 
Nur ein neues Zukunftsgeſchlecht baut ein neues Deutſchland auf.“ „Dem 
neuen deutſchen Menſchen die Wege zu bahnen zum heiligen Dom einer 
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beſſeren Zukunft“, — das wurde hier als Beruf erſichtlich gemacht, der dem 
Freimaurerwirken heute erwachſe. 

In der Tat kann zu dieſem Verdeutſchungswerk unſere Bundesarbeit auf 
ihre Weiſe ſehr wohl beitragen. Nur iſt vonnöten, daß man ſich des vorhin 
dargelegten Weſens der allgemeinen nationalen Erziehungsaufgabe im Ein⸗ 
zelnen gründlich und deutlich bewußt wird und das freimaureriſche Beſtreben 
mit ganzem Ernſt eben jenen beſtimmten Erforderniſſen deutſcher Verinner⸗ 
lichung dienſtbar macht. 

* 

Der Pflege des religiöſen Rechtsbewußtſeins, deſſen Entwicklung für 
unſer neues Volkswerden, wie wir ſahen, entſcheidendes Gewicht beſitzt, 
bietet ſich in den Logen ein Wirkungsfeld, das heute in jeder Weiſe nach ent⸗ 
ſprechender Auswertung verlangt. Im klaren Ausblick auf dieſe beſondere 
vaterländiſche Aufgabe und ihre Tragweite muß hier in unſeren Tagen 
mehr als je das im Freimaurererbe ſich bekundende Erlebnis der Baukunſt als 
Quelle der Charakter- und Gewiſſenswahrheit ausgiebig zur Geltung gebracht 
werden. Der ſymboliſche Kult des Werkdramas, der die Grundlage der frei⸗ 
maureriſchen Humanitäts⸗ und Kunſtpflege abgibt, wird in dieſem Sinne 
ganz mit dem Bewußtſein des Berufes, wahre, ſchöpferiſche Deutſchheit 
heranzubilden, zu erfüllen ſein. 

Dem mag mit aller Hingebung und Sorgſamkeit die Einwirkung ge— 
widmet werden, die zur ſittlich-religiöſen Selbſterkenntnis ruft und ans 
leitet. Dabei wird es darauf ankommen, aufs gründlichſte zu verdeutlichen, 
daß ein jeder vor ſich und ſeinem Schöpfer nur als verantwortungsbewußtes 
und pflichtergebenes Glied unſeres Volksganzen beſtehen kann. Die Arbeit 
am „rauhen Stein“ der eigenen Perſönlichkeit muß hier in das klare Licht 
der Erkenntnis des umfaſſenden nationalen Kulturberufs gerückt wer⸗ 
den, an dem der Einzelne als Freimaurer teilhat. Im Mitſchaffen am leben⸗ 
geſtaltenden Volksgeiſt iſt den Jüngern der Königlichen Kunſt das Werk 
ihres Tempelbauens zu offenbaren. Damit in ihnen die Einſeitigkeit indivi⸗ 
dualiſtiſcher Lebensanſchauung durch den benötigten ſeeliſchen Sozialismus 
üverwunden wird. Nur ‘jo rann in den Bauͤhütten der „neue Deutſthé“ in 
Wahrheit herangebildet werden. Den erforderlichen Rechtsſinn gewinnt er 
nur, wenn ihm in jeder Weiſe vor Augen ſteht, daß ein Bauen nicht lediglich 
die Behandlung eines einzelnen Bauſteines, vielmehr das Sichbeteiligen 
an einer großen allgemeinen Kulturaufgabe bedeutet, die Tag für Tag bei 
jeglichem Tun und Laſſen berückſichtigt werden kann und muß. 

Weiter iſt notwendig, daß eben dieſes maureriſche Verantwortungsgefühl 
bei dem den Logen obliegenden Verinnerlichungsbeſtreben mit einem entſpre⸗ 
chenden Wiſſen befruchtet wird. Die geiſtigen Darbietungen im Rahmen der 
kultiſchen Feiern und der Ausſprachen bedürfen hier heute der Fähigkeit, die 
Kunſtgenoſſen immer mehr mit den wirklichen Verhältniſſen und Bedürf⸗ 
niſſen der gegebenen deutſchen Kulturwelt vertraut zu machen. Die Frei⸗ 
maurergemeinſchaft muß die Aufgabe erkennen und erfüllen lernen, dem ſo⸗ 
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zialen und dem nationalen Wollen fortſchreitend zur Einſicht deſſen zu ver⸗ 

helfen, was „winkelrechtes“ Arbeiten an der geifrgenl Gründung unſeres 
Volkslebens in Wahrheit erfordert. In dem Sinne wird die Pflege der mau⸗ 
reriſchen „Weisheit“ den heutigen Zeitbelangen ausgiebig Rechnung zu tragen 
haben. So auch da, wo ſie deutſches Chriſtentum im ringenden Gegen⸗ 
wartsleben zu entfalten ſucht. Und desgleichen bei dem ihr zukommenden Be⸗ 
mühen, die Wahrheiten des deutſchen Idealismus auf dem Werkplatz un⸗ 
ſerer vaterländiſchen Gegenwart geiſtig wirkſam zu machen. Die Lehren 
dieſes Sehertums wollen in den Bauhütten in planvoller Arbeit im Lichte 
und Dienſte einer neuen Zeit tiefgehender Lebenswandlung erfahrungsmäßig 
begründet und in ihrem aktuellen Wert und Forderungsgehalt erſichtlich 
gemacht ſein. Auch alle Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung ſind bei 
dieſem Durchbilden und Fortbilden der freimaureriſchen Idee zur Geltung 
zu bringen, wenn deren Wahrheit dem Werden des religiöſen Rechtsbewußt⸗ 
ſeins und feiner kulturſchöpferiſchen Auswirkung nach Gebühr zugute kom- 
men ſoll. Die Brüdergemeinſchaft mag dabei in ihren Reihen jeglicher Bot⸗ 
ſchaft und Beſtrebung, die dem Verinnerlichungswerk im heutigen allge⸗ 
meinen Geiſteskampfe fruchtbaren Boden bereitet, nach Kräften Reſonanz 
verſchaffen. 

Alles das hat der maureriſchen Sinnesſaat, von deren mannigfaltiger 
Ernte ich früher geſprochen habe, zu neuer, zeitentſprechender Entfaltung zu 
verhelfen. Nicht als ob die Loge eine Gelehrtenſchule werden ſollte! Das 
wäre völlig abwegig. Das Gefühlsleben iſt und bleibt in aller Zeit das 
Urweſentliche des ganzen Freimaurertums. Nie darf verkannt werden, daß 
die Erweckung und Ausbildung des ſchöpferiſchen Frommſeins im Trieb⸗ 
haften der Innerlichkeit das wahre Anliegen darſtellt, dem hier die Kultfeier 
und der geſamte Einfluß der Brüdergemeinſchaft geweiht ſein will. Aber 
man wird nichtsdeſtoweniger mit Eifer in der erwähnten Weiſe intellektuell 
zu arbeiten haben, um das maureriſche Gefühl über eine bloße Schwärmerei 
hinaus zum könnenden Kunſtwillen zu erheben. Jene Forderung einer 
„Syntheſe von Seele und Geiſt“, deren vorhin bei der Erörterung der allge⸗ 
meinen deutſchen Erziehungsaufgabe gedacht wurde, erheiſcht heute als maß⸗ 
gebliches Ziel auch bei der Logenbeſtrebung volle Beachtung. Ohne eine um⸗ 
faſſende Bereicherung des Wiſſens iſt hier mit der zeitgebotenen Weisheits⸗ 
pflege nicht voranzukommen. Nur mit ihrer Hilfe können die „geheimſten 
Regungen“ in der erforderlichen Weiſe „Geſtalt gewinnen“. Das muß uns 
auf unſerem Schaffensgebiete zu einem Realidealismus gelangen laſſen, wie 
er den alten Dombaukünſtlern auf dem ihrigen tathafte Tüchtigkeit verlieh. — 

Weiter mag das rechte Verſtehen des nationalen Berufs der deutſchen 
Freimaurergemeinſchaft dahin führen, daß deren Wirken auch außerhalb 
des Bruderkreiſes einer entſprechenden Pflege des ſchöpferiſchen Trieblebens 
zu dienen weiß. Der perſönliche Einfluß, ſchon der des eigenen Geſinnungs⸗ 
beiſpiels, muß zu einem über den Logenbereich hinausgreifenden Mitſchaffen 
an der deutſchen Verinnerlichung aufgerufen und ertüchtigt werden. Damit 
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ein jeder Jünger der Königlichen Kunſt bei ſeinem ganzen täglichen Gehaben 
den allgemeinen Acker nach Kräften willig und kundig beſtellen hilft. 

Zugleich wird da die Verbreitung gründlich durchlichteter freimaureriſcher 
Lehre in der Mitwelt zu einem beachtlichen Bauanliegen. Bedeutſame Er⸗ 
kenntnisfermente mögen durch dieſe „Außenarbeit“ der großen geiſtigen 
Gärung, die in unſerer Zeit allerwegen aus dem urmächtigen Bedürfnis nach 
Inſtinktkultur erſteht, zu eigen gemacht werden. Aller jener Bewegung der 
deutſchen Gegenwart, die im Kampfe wider die Selbſtvergeſſenheit und die 
Entſeelung unſeres Volkes ſtreitet, wird eine wirkliche Anſchauung vom 
Geiſtesgehalt unſeres Freimaurerſtrebens darzubieten ſein. Damit dieſes 
Ideengut zur Überwindung der Unklarheit und Wirrnis beiträgt, die heute 
jenem Reformationswillen noch anhaftet und ihn den rechten Dienſt am ſitt⸗ 
lichereligiöfen Volksbewußtſein in vielem verfehlen läßt. — Ernſte Kämpfer 
um das „andere Deutſchland“ werden die Freimaurerei verſtehen, wenn ihr 
Geheimnis auch für die vielen, die in ſich noch nichts vom ſeeliſchen Problem 
unſerer Zeit verſpüren, einſtweilen ein Buch mit ſieben Siegeln und ein 
Gegenſtand des Spottes ſein mag. 

* 


All das, was hier an geiftiger Evolution und Wirkſamkeit in Frage fteht, 
läßt ſich aber von ſeiten des deutſchen Freimaurerweſens nur leiſten, wenn 
dieſem dabei eine beſonders organiſierte Forſchungs⸗ und Lehrbetätigung 
entſprechender Art zu Hilfe kommt. Die Kultgemeinde der Loge kann ledig⸗ 
lich von ſich aus dieſe Leiſtung nicht zuſtande bringen. Es bedarf neben die⸗ 
ſem Gemeindeweſen eigener Vereinigungen, in denen ſich intereſſierte 
und befähigte deutſche Freimaurer aus den verſchiedenen Bauhütten zuſam⸗ 
menſchließen, um gemeinſam der Entwicklung jenes geiſtigen Fortſchritts die 
Wege zu bahnen und die erwähnte Miſſionsarbeit zum rechten Erfolge zu 
führen. Ohne das vermag unſere heimiſche Freimaurerei ihrem in Rede 
ſtehenden ernſten Zeitberuf nicht gerecht zu werden. Dergleichen beſondere 
Arbeitsgemeinſchaft muß mitwirken, wenn hier in der Tat durch der „Wahr⸗ 
heit heilige Waffen“ „Licht und Kraft und Tugend“ geſchaffen werden 
ſollen. Ein ſolches vereintes „akademiſches“ Beſtreben iſt unerläßlich zur 
Verwirklichung der Hoffnung, daß ſich das Freimaurerweſen nicht nur als 
Herz, ſondern ebenſo als Auge des um Geſtaltung ringenden Gemeinlebens 
bewähren möge. 

Dem entſpricht auch die Feſtſtellung, die die vorhin angeführte Erklärung 
des Arbeitsausſchuſſes des Deutſchen Großlogenbundes trifft, wo ſie im Hin⸗ 
blick auf die von ihr ſo ſehr begrüßte zeitentſprechende Auswertung des ide⸗ 
ellen Bundeserbes bemerkt: „Das erſte Erfordernis dieſer hohen Aufgabe iſt, 
daß die vielgliedrige und reichhaltige deutſche Freimaurerei ihre Kräfte zu⸗ 
nächſt äußerlich zuſammenführt, ein Organ ſchafft, wo die mannigfaltigen 
geiſtigen Kräfte aus der geſamten deutſchen Freimaurerei zu einheitlicher und 
gemeinſamer Arbeit verbunden werden.“ 
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Bisher hat der Brüderſchaft der Königlichen Kunſt eine zureichende be⸗ 
ſondere Arbeitsorganiſation dieſer Art gefehlt. Wie ihr denn auch im allge⸗ 
meinen nur ſehr vereinzelt Kräfte zur Verfügung ſtanden, die ſich ausſchließ⸗ 
lich und berufsmäßig der Freimaurerforſchung zu widmen vermochten. 
Ihre Geiſtesarbeit wurde faſt durchweg von Männern geleiſtet, die nach 
ſonſtigem Tagewerk mit Mühe knappbemeſſene Zeit dafür aufbrachten. Es 
ging dem Bundesſtreben all jene Förderung durch Wiſſenſchaftler, Apoſtel 
und Lehranſtalten ab, die in anderen Geiſtesbewegungen — man denke nur 
an die des Kirchenlebens und an die der Parteikämpfe jeglicher Art — von 
jeher in überaus reichem Maße mitſpricht. Daß ſich bei dem Wegfall dieſer 
ganzen wichtigen Hilfsmittel der freimaureriſche Gedanke mehr als 200 Jahre 
wirkſam erhalten und unaufhörlich verbreitet hat, iſt immerhin ein beacht⸗ 
liches Zeichen dafür, welch lebensvoller Gehalt in ihm ſtecken muß. — Heute 
aber wird es darauf ankommen, daß ſich die Pflege der Freimaureridee auch 
jener Hilfsmittel zu bedienen trachtet, die im Forſchen und Lehren der ſon⸗ 
ſtigen Kulturbeſtrebungen eine ſo gewichtige Rolle ſpielen. Mag auch bei ihr 
nur in beſchränktem Maße ein gleichartiger organiſatoriſcher Ausbau in 
Frage ſtehen. 

Die Zuſammenfaſſung wiſſenſchaftlicher Arbeit, bei der auch geeignete 
Berufskräfte mehr und mehr zur Geltung kommen müſſen, wird Klä⸗ 
rungsaufgaben verſchiedener Art zu widmen ſein. Der Vertiefung in die 
Geſchichte und das Weſen der Freimaurerei kommt unter ihren Obliegen⸗ 
heiten eine weitreichende Bedeutung zu. Sodann aber iſt von beſonderem 
Belang, daß von einer ſolchen Stelle aus die Brüderſchaft eine gründliche 
Einführung in die Tiefen des heutigen deutſchen Lebens- und Kultur- 
problems erfährt und Wegweiſung zu der in dieſem Problembereich ihr er⸗ 
wachſenden freimaureriſchen Aufgabe erhält. In einer derartigen For⸗ 
ſchungsgemeinſchaft muß all jene ſchulende Darbietung, von deren Pflege in 
den Logen voraufgehend die Rede war, immer tüchtigeren und zweckdien⸗ 
licheren Wahrheitsgehalt empfangen. Vornehmlich will dabei immer klarer 
die Erkenntnis herausgearbeitet ſein, wie das Weſen und Werden jenes 
Tempelbaues, zu deſſen Begründung die nationale Freimaurerarbeit mit 
berufen iſt, ſich in Wirklichkeit ausnimmt. Gerechtigkeit als Geſinnung und 
Ordnung muß im Lichte der Grundüberzeugungen unſerer ſozialen Baukunſt 
in ihrem Forderungsgehalt ergründet werden. Mit Maurerblick gilt es intuitiv 
und an Hand äußerer Wirklichkeitserfahrung das Seinſollende der künftigen 
Volksganzheit im Einzelnen immer wahrer und deutlicher zu erfaſſen. Frei⸗ 
maurerphiloſophie findet hier ihre mühſame Aufgabe, mit leuchtender, 
lebenskundiger Idee den architektoniſchen Gewiſſensſinn der ſittlich⸗religiöſen 
Kulturverantwortung zu wecken und zu rüſten. 

Dabei mag alle Würdigung der zum maureriſchen Schaffen rufenden 
„ſozialen Frage“ der geſchichtlichen Tatſache achten, daß, wo wahres Volks⸗ 
werden vor ſich geht, die Seele es iſt, die ſich ihr „irdiſches Haus“ baut. 
Das Volk — nach Fichtes Wort — eine „Hülle des Ewigen“! Das Ge⸗ 

21* 


300 O. Biſchoff 


ſtalten ſeiner Daſeinsverfaſſung ein Wirken „an der Gottheit lebendigem 
Kleid“! Das iſt nicht Phantaſterei, ſondern nüchternſte hiſtoriſche Wahrheit. 
Von ſolcher Erkenntnis aus wollen bei jener Werk- und Zukunftsſchau alle 
geſellſchaftlichen Zuſtände und Erforderniſſe beurteilt und geklärt fein. Frei⸗ 
maureriſches Ergründen muß hier Schritt für Schritt das innere wie das 
äußere Sein und Geſchehen daraufhin bewerten, ob es dem Wachſen und 
Wirken des ſeeliſchen, ewigen, göttlichen Schöpfertums in der Vaterlandswelt 
förderlich oder abträglich iſt. In dieſem Sinne gilt es auf dem Boden der 
Erlebnisweisheit unſeres Myſterienbundes eine Sozialphiloſophie anzubauen, 
die Licht in die Tiefen des Problems bringt und Wege zum wahren Deutſch⸗ 
tum weiſt. Hier eröffnen ſich Bahnen der Forſchung, wie ſie auf ſeine Art 
bereits vor hundert Jahren der vorhin gelegentlich erwähnte Freimaurer⸗ 
denker Krauſe beſchritten hat. 

So unendlich ſchwer das ſein mag, es muß ſich dieſe akademiſche Hilfs⸗ 
arbeit bemühen, bei ihrer Aufhellung der religiöſen Gerechtigkeitsidee immer 
mehr den wirklichen Bauriß echten, beſeelten Heimatweſens heraus— 
zufinden und aufzuzeigen. Auch im Ausblick auf die äußere Ordnung des 
Daſeins, unter Würdigung aller wertvollen ziviliſatoriſchen Errungenſchaften. 
Vornehmlich aber im Erſchauen der allgemeinen Grundgebote humani⸗ 
ſierender Volkserziehung. Nicht um irgendein freimaureriſches Dogma 
zu entwickeln, wohl aber um uns weit deutlicher als bisher die Anfordes 
rungen und Möglichkeiten eines wahrhaft „ſozialen“ und „deutſchen“ 
Maurerwirkens erſichtlich zu machen. 

Aus dem hätte insbeſondere die Führerſchaft der Logen mancherlei 
Schulung zu übernehmen. Aber in Schrift und Wort muß ſich der fragliche 
wiſſenſchaftliche Hilfsdienſt auch unmittelbar an alle ſtrebenden Bundesmit⸗ 
glieder wenden, wenn die deutſche Brüderſchaft, abſeits jeder leeren Schwär⸗ 
merei, mehr und mehr dahin gelangen ſoll, ihrem heutigen vaterländiſchen 
Bauberuf nach Gebühr zu genügen. Wobei es ihn nicht anfechten darf, daß 
ſeinen Bemühungen mancherorts einſtweilen wenig Verſtändnis entgegen⸗ 
kommen wird. Und ebenſo würde gerade von einer ſolchen Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft aus die erwähnte Saat in der Mitwelt zu betreiben ſein, die dieſe mit 
dem wahren Geiſtesgut unſeres heimiſchen Freimaurertums bekannt macht. 

* 


Wird in dieſer Richtung entfchloffen zur organiſatoriſchen Tat geſchrit⸗ 
ten, ſo vermöchte daraus unſerer nationalen Freimaurerei eine recht ergiebige 
Entwicklung ihres Mitſchaffens an der Meiſterung des geſchilderten vater⸗ 
ländiſchen Kulturproblems zu erſtehen. Das käme dem Wachstum jener 
„Kraft des Gemüts“ zugute, von der, wie ſchon Fichte betont, die Entſchei⸗ 
dung im deutſchen Schickſalskampfe letzten Endes abhängt. Da könnten die 
Logen zu wertvollen Kriſtalliſationspunkten der neuen Volksbewußtheit wer⸗ 
den, die in all dem tiefen, aber verworrenen Drange unſerer Zeit nach Geſtal⸗ 
tung ringt. Da würden fie Charakter- und Lebensſchulen fein, in denen ſich 
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den Angehörigen der verfchiedenen Berufe, Klaſſen und Stände eine Ergän⸗ 
zung ihrer einſeitigen Bildung zum höheren gemeinſamen Menſchentum und 
Künſtlertum darböte. Da trüge ihr der Verinnerlichung zugewendetes Wirken, 
das ſich jeder Parteilehre enthält und lediglich auf die Anregung und Be⸗ 
fruchtung der Selbſtbeſinnung ausgeht, am Ende auch dazu bei, dem wahren 
deutſchen Einigwerden die nötige Geſinnungsgrundlage zu bereiten. — 
Ganz abgeſehen davon, daß bei einem Fortſchritt dieſer Art die deutſche Auf⸗ 
faſſung der Königlichen Kunſt und ihrer Gegenwarts- und Zukunftsmiſſion 
vermutlich dem geſamten Freimaurerweſen der Welt mit der Zeit ein gut Teil 
der förderlichen Wegweiſung, die es benötigt, gewähren würde. — 

Gewiß ſoll das, was unſere vaterländiſche Freimaurergemeinſchaft in den 
erwähnten Bahnen an Leiſtung aufzubringen imſtande iſt, nicht überſchätzt 
werden. Im ganzen jener Pflege des ſchöpferiſchen Triebhaften, die unſerem 
Volke nottut, mag ſich dieſes Mitſchaffen unſeres kleinen Kreiſes wenig be⸗ 
langreich ausnehmen. Auch iſt es fraglich, wieweit ſich die Kräfte in der er⸗ 
wähnten Weiſe regen und dabei die erforderliche Führung finden. Man muß 
hier, wie die Dinge heute liegen, mit mancherlei Hemmungen rechnen, die zum 
Teil in der gegenwärtigen Zuſammenſetzung der Brüderſchaft, zum Teil in 
anderen Urſachen wurzeln. Da und dort hat der Quietismus die Oberhand. 
In anderen Fällen ergeht ſich der vorhandene Tatwille in allerhand Beſtre⸗ 
bungen, die zwar mit Begeiſterung dem Deutſchtum und ſeinem Erneuungs⸗ 
verlangen huldigen, aber dabei dem wirklichen Problem gar wenig auf den 
Grund kommen, ſodaß ſich ihre Betätigung mehr oder minder im Unfrucht⸗ 
baren verzettelt. — Indes vielerorts iſt ein geſunder Zug am Werke. Wie 
das auch die vorhin angeführten Großlogenverlautbarungen bekunden. Bei 
Tauſenden regt ſich ein Sinn, der der erwähnten Arbeitsentwicklung ſehnend 
und ſuchend entgegenkommt. Das kann ich aus weitreichender Erfahrung be⸗ 
zeugen. Auch Anſätze einer Zuſammenfaſſung forſchender und lehrender 
Kräfte, wie ſie von mir als notwendig bezeichnet wurde, ſind vorhanden. 

Es läßt ſich alſo hoffen, daß die Hemmungen überwunden werden und 
unſer heimiſches Freimaurerweſen zur fortſchreitenden Erfüllung des ihm ge⸗ 
wieſenen kulturellen Berufs gelangt. In dem Falle könnte ſeinem Wirken 
manche Saat auf Zukunft entwachſen, die der deutſchen Verinnerlichung 
Nahrung bietet. Da hülfe dieſes ſchlichte Schaffen unſerer Myſterienbünde 
nach Art einer Johannisarbeit dazu, in unſerem Volke den Grund zu bereiten, 
auf dem einſt kommende deutſche Geiſtesmeiſterſchaft mit gottbegnadeter 
Kraft ein Reich der Harmonie beſeelten Lebens erbaut. Da wird werdender 
nationaler Genius betreut, der Deutſchland über den heutigen Tiefſtand ſeiner 
Kultur erhebt und ihm die ordnende Wahrheit und Macht des religiöſen 
Rechtsbewußtſeins erſtehen läßt. 


Eine ſolche fortſchreitende Entwicklung der Bundesarbeit jedoch bleibt im 
Entſcheidenden auf Eines angewieſen: auf die tiefe und klare Erfaſſung des 
freimaureriſchen Geheimniſſes, ſeines Weſens, ſeines Willensgehalts 
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und feiner Bedeutung. Je mehr ſich jener Eckſtein der der Kunſtgemein⸗ 
ſchaft angeſtammten Lebensanſchauung und Aufgabe in ſeiner Eigenart und 
in dem Gewicht feiner kosmiſchen Wahrheit der ſeeliſch⸗geiſtigen Bewußtheit 
enthüllt, deſto ſicherer, freudiger und ergiebiger wird ſich auf ihm das kultu⸗ 
relle Werk der Brüderſchaft begründen. Von eben dieſer Klarheit des 
Kernbegriffs hängt alles weitere Gedeihen der deutſchen Freimaurerei im 
Innerſten ab. 

Ein Empfinden hierfür regt ſich denn auch heute mannigfach in den be⸗ 
teiligten Kreiſen. Man möchte das in Rede und Lied ſoviel Gefeierte nicht 
lediglich mit einem unbeſtimmten Ahnen erfaſſen, das nicht über eine gewiſſe 
Verſchwommenheit hinausreicht und keinen ſtarken und einigen Tatwillen zu 
begründen vermag. Das Beſtreben, dem freimaureriſchen Gedanken in jeder 
Hinſicht Verſtändnis abzugewinnen, führt hier mehr als zuvor zu einem 
Ringen um begriffliche Deutlichkeit. Es wächſt das Bemühen, das geiſtige 
Kerngut des Myſterienbundes ins Licht einer eingehenden Forſchung und Er⸗ 
kenntnis zu rücken, die deſſen Offenbavungen dem Sinnen und Suchen einer 
neuen Zeit faßlich werden läßt. 

Dem will auch das mehrerwähnte Buch „Das Geheimnis des Frei⸗ 
maurers“ dienen. Freilich wird deſſen ungenannter Verfaſſer dem Ganzen 
der ſchwierigen Aufgabe nur mangelhaft gerecht. So iſt z. B. ſeine Vorſtel⸗ 
lung von dem, was wahre deutſche „Myſtik“ an Gehalt in ſich trägt, keines⸗ 
wegs zureichend. Auch manches Urteil, das hier über geſchichtliche Vorgänge 
unſerer Zeit abgegeben wird, erweiſt ſich als einſeitig und abwegig; es erfaßt 
die Erſcheinungen zu wenig in ihren letzlich entſcheidenden tieferen allgemein⸗ 
kulturellen Zuſammenhängen. Und es kommt in der in dem Buche vertre⸗ 
tenen Auffaſſung nicht genügend die Erkenntnis zur Geltung, wie im wahren 
Nationalgefühl recht eigentlich jenes Triebhafte keimt und drängt, dem 
die Pflege des Freimaurermyſteriums zur Entfaltung zu verhelfen hat. — 
Nicht weniges wird da die weitere Forſchung in anderem Sinne zu klären 
haben. Aber der in dem Buche gebotene Anfang eines Vorgehens in den 
Bahnen einer in manchem neuen Betrachtungsweiſe iſt durchaus zu begrüßen. 

Das Erarbeiten einer vollen Einſicht in die Erlebnis⸗ und Forderungs⸗ 
welt des freimaureriſchen Kunſtarkanums muß in der Brüderſchaft heute 
als ein Grunderfordernis von maßgeblicher Bedeutung gewürdigt werden. 
Die frühere vielfältige Beſchäftigung mit dem myſtiſchen Gehalt der König⸗ 
lichen Kunſt bedarf in unſeren Tagen einer eifrigen Neubelebung. Dabei aber 
wird nun alles darauf ankommen, jenes Myſterium dem Fragen unſerer Zeit 
in möglichſt klarer inhaltlicher Beſtimmtheit näher zu bringen. Mit 
einer Veranſchaulichung lediglich in allgemein gehaltenen Redewendungen iſt 
es hier nicht getan. Man muß, um das Verſtändnis zu wecken, dem geheim⸗ 
nisvollen Grundgut der Freimaurerei und ſeiner Bedeutung von allen Seiten 
her eine eingehende Belichtung angedeihen laſſen. 

Solche Forſchung läßt die Beteiligten Ziel und Weg des Maurerſeins 
ſchauen und verſchafft ihrem Wirken Glauben und Kraft. Mit ihrer Hilfe 
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gilt es den lichtvollen gemeinſamen Mittelpunkt zu gewinnen, um den 
ſich mehr und mehr das geiſtige Streben und Schaffen aller vereint. Nicht 
am wenigſten wird die Anziehung, die das deutſche Freimaurerweſen auf 
ernſte, nach neuem Halt und neuer Tat begehrende Zeitgenoſſen ausübt, von 
der fortſchreitenden Klarſtellung ſeines myſtiſchen Beſitztums abhängen. 
Sollen ſich ihm wieder, wie einſt, geiſtige Führer unſeres Volkes als Banner⸗ 
träger und Vorkämpfer zugeſellen, ſo muß ſeine Uridee ihre volle Leuchtkraft 
im Dunkel der Gegenwart erlangen. 

Dieſem Erforſchen des freimaureriſchen Geheimniſſes aber mögen ſich 
nicht nur die Kunſtgenoſſen ſelbſt mit Eifer widmen. Auch die außen⸗ 
ſtehende geiſtesgeſchichtliche Wiſſenſchaft ſollte dem hier in Frage 
Stehenden gelegentlich ihre Aufmerkſamkeit zuwenden. — Es iſt ſchon der 
Mühe wert. 


Vom freimaureriſchen Ideal ). 
Von Oberſtudiendirektor Dr. Artur Buchenau (Charlottenburg). 


b die Freimaurerei tatſächlich eine Bewegung iſt, die im Mittelalter 
und Altertum in ähnlichen Engbünden Vorläufer hat, dies zu ent⸗ 
ſcheiden iſt trotz der eindringenden und ſehr verdienſtvollen Forſchungen 
von Ludwig Keller außerordentlich ſchwierig. Sehr mit Recht wird heute der 
Standpunkt vertreten, daß, wie Auguſt Horneffer in ſeinem Werke über die 
Symbolik der Myſterienbünde ausführt, es ja auch weniger auf die geſchichtliche 
Betrachtung ankommt, als darauf, feſtzuſtellen, welches die Grundgedanken der 
Engbünde geweſen find, die in früheren Jahrhunderten in Oft und Weſt be⸗ 
ſtanden haben. Es iſt das Eigentümliche dieſer Verbindungen, einſchließlich 
der Freimaurerei, daß ſich das Tiefſte und Letzte literariſch nicht ſagen läßt, 
weil in allen Engbünden und gerade in denjenigen von religiöſem Charakter 
(Freimaurerei) aufs ſtärkſte mit Symbolen gearbeitet wird, gearbeitet werden 
muß. Dieſe Symbole haben durchweg einen Ewigkeitswert, denn ohne dieſen 
hätten ſie ſich über die Jahrtauſende hinweg überhaupt nicht retten können, 
ſei es nun, daß ſie ſich auf die tiefſten Geheimniſſe der Natur oder des 
menſchlichen Geiſtes, oder auf das Verhältnis von Natur und Geiſt, Menſch 
und Kosmos beziehen. 

Im Grunde genommen iſt daher die Freimaurerei — wobei hier nur 
von der deutſchen Freimaurerei die Rede ſein ſoll — keine Bewegung, die 
zum jeweiligen Zeitgeiſt ein poſitives Verhältnis haben kann, und doch iſt auf 
der anderen Seite es nicht zu vermeiden, daß immer wieder die Frage geſtellt 
wird, wie denn die Freimaurerei ſich zu den großen nationalen, humanen und 


1) Auf Grund eines Vortrages im Verein Deutſcher Freimaurer in Leipzig, am 
13. März 1927. \ 
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religiöfen Strömungen der jeweiligen Zeit verhalte. Bei dieſer Frage find im 
Grunde zwei Löſungsmöglichkeiten vorhanden, denn wir können uns zum 
Zeitgeiſt entweder in poſitiver oder in idealiſtiſcher Form einſtellen. Der Poſi⸗ 
tivismus oder Naturalismus iſt die eine, der ethiſche Idealismus die andere 
große Lebensform; für eine von beiden wird die deutſche Freimaurerei ſich zu ent⸗ 
ſcheiden haben. Der poſitiviſtiſche Menſch vertritt den Gedanken der Anpaſſung, 
des ſich Anſchmiegens an die jeweiligen Verhältniſſe, ſein ganzes Denken wird 
regiert von den Grundbegriffen der Biologie, und ſolange die Biologie, wie 
etwa im Zeitalter Darwins und Haeckels, als eine Wiſſenſchaft gilt, der wir 
entſcheidende Reſultate verdanken, ſolange tritt auch die Neigung zum Poſiti⸗ 
vismus immer mehr hervor. Heute iſt es nun ſo, daß die Darwinſche Lehre 
zwar als, wie Kant ſagt, heuriſtiſches Prinzip, d. h. als nützliche Forſchungs⸗ 
regel anerkannt wird, daß aber doch der Poſitivismus als Weltanſchau⸗ 
ung erkannt iſt, als ein Verſuch, die unendlich komplizierten Verhältniſſe des 
Kosmos mit ſehr dürftigen endlichen Mitteln zu löſen. Insbeſondere die 
poſitiviſtiſche Anwendung auf dem Gebiete der Wirtſchaftsphiloſophie, der ſo⸗ 
genannte Marxismus, wird heute ja ſelbſt von den führenden Sozialiſten, wie 
dem Holländer Hendrik de Man, aufgegeben. Nicht, als ob man nicht all⸗ 
gemein dem zuſtimmte, was jedoch nicht erſt Marx, ſondern was vor zwei 
Jahrtauſenden ſchon Plato betonte, daß die wirtſchaftlichen Bedingungen für 
den Aufbau des Staates ſehr weſentlich ſeien. Aber der Glaube, daß alle 
Politik und Bildung nur ein Aufbau zur Wirtſchaft ſei, iſt heute als materia⸗ 
liſtiſcher Aberglaube erkannt und entlarvt. Wenn der Relativismus, der mit 
dem Poſitivismus aufs engſte zuſammenhängt, überhaupt noch einen Stand 
hat, fo iſt es auf dem Gebiete der mathematiſchen Naturwiſſenſchaft (Ein⸗ 
ſteins Relativitätstheorie). Aber gerade dieſe Relativitätstheorie iſt im Grunde 
genommen doch eine Konſequenz der idealiſtiſchen Vorausſetzungen eines Kant 
und Leibniz. Im ſchroffen Gegenſatz zum Poſitivismus ſteht der Idealis⸗ 
mus. Idea bedeutet ein Bild, eine Schau, eine Geſtalt, aber ein Bild nicht 
im Sinne eines Nachbildes, ſondern eines Vorbildes, archetypus, wie es 
Plato nannte. Wenn wir alſo auf dem Standpunkt des Idealismus ſtehen, 
ſo entwirft dabei der Geiſt frei das Bild eines Zuſtandes der ſozialen Wirk⸗ 
lichkeit, wie ſie ſein ſoll, und mit dieſem idealen Zuſtande vergleichen wir 
alsdann die Gegenwart. Kein Wunder, daß wir dabei finden, daß es ſowohl 
auf wirtſchaftlichem, wie politiſchem, wie geiſtigem Gebiete auch nicht einen ein⸗ 
zigen Fall gibt, in dem die Wirklichkeit dem geſchauten Ideal gemäß iſt. 
Doch — ſo könnte man ſagen — welchen Zweck hat es denn, unerreichbare 
Forderungen aufzuftellen? Iſt dieſes Schweifen in die Unendlichkeit nicht ein 
Hinausziehen in den Nebel, in dem man ſich verliert? Das eine iſt an dieſem 
Einwand richtig: daß die letzten Ideale der Menſchheit in Sittlichkeit, Kunſt 
und Religion ſich nicht beweiſen laſſen wie 224, ſondern daß es 
ſich hier um eine Art des Glaubens handelt, der allerdings kein blinder, 
ſondern ein Vernunftglaube iſt. Und für dieſen an und für ſich abſtrakten 
Vernunftglauben dient die Symbolik als konkrete Ausdeutung. 
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Wir müſſen nun verſuchen, den Gedanken des Ideals zu durchfluten 
mit dem Geiſte des nationalen und ſozialen Gedankens. Wenn eine Kultur 
aufgebaut werden ſoll, geht fie aus allen Kreiſen hervor. Es ſoll eine 
Volkskultur werden, und gerade auch die Maſſen ſollen davon getragen wer⸗ 
den. Vor allem die maureriſche Gedankenarbeit iſt von dieſen Gedanken 
getragen in den letzten Jahren. Wir wollen, bevor wir ſelbſt als Führer 
tätig ſind, in dieſer Tätigkeit den Gedanken der Volksgemeinſchaft und den 
Gedanken des ſozialen Mitgefühls, des ſozialen Brudertums durchklingen 
laſſen. Wenn das geſchieht und der Gedanke des Perſönlichkeitsideals nicht 
einſeitig ariſtokratiſch verſtanden wird (Herrſchaft der Beſten um des Volkes 
willen, um der nationalen Gemeinſchaft willen), dann haben wir ein Recht, 
uns trotz der furchtbaren Not der Zeit auf den Standpunkt des Ideals zu 
tellen. 

N Profeſſor Scheler, einer der führenden Köpfe der Gegenwart, ſtellt ein⸗ 

mal eine Skala der Werte auf. Nach ihm gibt es: 1. bitäle Werte, 2. Schön⸗ 
heitswerte, 3. wiſſenſchaftliche Werte, 4. ethiſche Werte, 5. Heiligkeitswerte. 
Wir können an dieſe Einteilung anknüpfen, die den Vorzug der leichten Ver⸗ 
ſtändlichkeit und Überſichtlichkeit hat. Dabei iſt beſonders davor zu warnen, 
daß die deutſche Freimaurerei der Gegenwart ſich die idealiſtiſche Auffaſſung 
zu einfach macht. Wir hängen in unſeren Arbeiten und Vorträgen immer 
noch etwas an dem auf das Endliche eingeſtellten, man möchte ſagen blaß⸗ 
blauen Aufklärungsideal. Dieſen Standpunkt müſſen wir überwinden. Und 
wenn im Geiſte der Zeit etwa Neigungen zu ſolch oberflächlicher Aufklärungs⸗ 
arbeit da ſind, müſſen wir in der Loge ſelbſt dagegen wirken; wir dürfen 
nicht zu einer ſatten Selbſtzufriedenheit kommen, welche früher in ruhigen 
Zeiten vielleicht angebracht war, wo es heute gilt, die tiefe Tragik des 
Lebens zu begreifen, in welcher wir mittendrin ſtehen. 

Die Maurerei hat heute noch nicht das richtige Verhältnis zu den äſthe⸗ 
tiſchen Werten gefunden. Zwiſchen uns, den jüngeren und älteren iſt da eine 
gewiſſe Schranke. Die älteren ſind gewohnt an gewiſſe äſthetiſche Formen, 
an welchen ſie feſthalten wollen. In uns jüngeren drängt es, einen neuen 
Stil in die Logen hineinzutragen. Es iſt die Frage, wie weit man hier ſich 
dem Zeitgeiſte anpaſſen ſoll. Wir werden z. B. durch die Bilder in den Logen 
ſchon täglich beeinflußt. Hier ſchon kommt der Kampf zwiſchen traditio⸗ 
neller Ausführungsart oder neuer Form der äſthetiſchen Geſtaltung! Das 
aber geht weiter: es iſt ein leichtes kritiſches Raunen unter den jüngeren 
Brüdern, da ihnen die Arbeiten manchmal altmodiſch vorkommen. Manche 
möchten unter anderen, neuen Formen arbeiten; es paßt manches nicht mehr in 
die heutige Zeit, ſo ſagt man uns. Wir würden fehl gehen, wenn wir uns dieſer 
kritiſchen Meinung der jüngeren ganz verſchließen wollten. Auf der anderen 
Seite iſt freilich nicht zu verkennen, daß es nicht ohne Gefahr iſt, an der 
überlieferten Symbolik zu rütteln, gerade weil kein Symbol, wie Horneffer 
in ſeinem Buche mit Recht hervorhebt, eindeutig iſt, d. h., weil die beſtimmte 
Form der Symbolik und des Rituals durch eine Deutung, durch beſtimmte 
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Lehrbegriffe eben niemals erſchöpft werden kann. Wenn alſo manche Gegner 
der alten Form meinen, daß ſich dabei das eine oder andere überlebt habe, ſo 
muß doch die Frage geſtellt werden, ob man ſich da nicht den ſymboliſchen Ge⸗ 
halt zu einfach und zu nüchtern vorgeſtellt hat. Man trage nur die eigene 
lebendige Perſönlichkeit in die alten Symbole hinein und wird dann ſehen, 
daß dieſe auch den neuen Formen ethiſcher und äſthetiſcher Geſtaltung gerecht 
werden. 

Sodann die wiſſenſchaftlichen Werte! Gerade jetzt iſt unter A. v. Har⸗ 
nack das Harnackhaus in Dahlem gegründet worden; das Auslandshaus! 
Harnack ſagte, über die Ziele und Zwecke des Hauſes befragt: „Bildung 
iſt Nationalgut! Wiſſenſchaft iſt international!“ Selbſt hier alſo das ge⸗ 
fährliche, ſogar verpönte Wort: international! Lieber hätte er wohl ſagen 
ſollen: Wiſſenſchaft iſt übernational! Es wird doch als ein ganz bedeutſamer 
Mangel von uns empfunden, daß die Vertreter der Wiſſenſchaft nicht in dem 
Maße in unſeren Reihen Hand in Hand mit uns arbeiten, wie es ſein müßte. 
Hier bleibt noch ſehr viel zu tun. Warum iſt das ſo? Dabei ſpielen die 
ſchwierigen Zeitumſtände zweifellos mit, aber doch auch eine gewiſſe 
Unterlaſſung unſererſeits. Das zu überwinden muß uns aber gelingen. 
Ich empfinde es als einen der größten Mängel der deutſchen Freimaurerei, 
daß wir nicht genügend führende Wiſſenſchaftler bei uns haben, nicht als ob 
deshalb andere Richtungen hintangeſtellt werden ſollten, aber wenn wir fort⸗ 
ſchreiten wollen, können wir den engen Konnex mit der Wiſſenſchaft unter keinen 
Umſtänden entbehren. Wir müſſen alſo verſuchen, die Fäden zur Wiſſenſchaft 
enger zu knüpfen! Wenn es uns nur zunächſt einmal gelingt, die deutſche 
Wiſſenſchaft zu gewinnen! Wichtiger noch iſt die andere Seite des Harnackſchen 
Spruchs: Bildung iſt national! Vor 6 Jahren ſagte derſelbe Harnack auf 
der Reichsſchulkonferenz: „Bildung iſt der Weg zurück zur Naivität.“ Unſere 
Arbeit iſt in dieſem Sinne Bildungsarbeit, zugleich aber nationale Arbeit. 
Wie man das heute noch bezweifeln kann, iſt ein Rätſel. Freilich verſtehen 
wir dieſe nationale Bildung dabei nicht in dem engen Sinne, daß ſie mit einer 
ganz beſtimmten politiſchen Eingeſtelltheit verbunden ſein muß, ſondern ſo, 
daß ſie alle Formen nationaler Auffaſſung in ſich vereinigt. 

Damit komme ich zu den ethiſchen Werten. Auch hier ſchwelgt zwar der 
Geiſt der Zeit vielfach noch ſtark im Poſitivismus und doch wirkt zweifellos 
gerade bei uns Freimaurern nichts ſtärker, als der eine Gedanke des abſoluten 
Geſetzes, die Formel des Kantſchen kategoriſchen Imperativs: Der Menſch 
nicht nur als Mittel, ſondern jederzeit zugleich als Zweck! Achtet darauf, 
daß ihr in jedem die Menſchheit ſehet! Das bedeutet, daß wir den Menſchen 
als Perſon, niemals bloß als Sache zu faſſen und zu erfaſſen haben; dieſer 
Gedanke wird gegenüber dem Geiſte der Zeit auf das kräftigſte herauszukeh⸗ 
ren fein‘). So ſteht das Prinzip der Kantſchen Ethik für uns wie ein leuch⸗ 

1) Prächtig herausgearbeitet wird er gerade auch von Peſtalozzi in der von ihm 


faſt allein herausgegebenen Zeitſchrift: Das Schweizerblatt (Peſtalozzis ſämtliche Werke. 
Berlin 1927. Band VIII). 
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tender Stern am Himmel, den wir zwar niemals auf der Fahrt ins Leben 
erreichen können, der aber dennoch uns die Richtung des Fortſchreitens an⸗ 
zeigt 1). Wenn wir fo mit Kant und Fichte, Hegel, Goethe und Schiller, wenn 
wir als Freimaurer auf dieſen rocher de bronce uns ſtützen, ſo bleibt die 
Geltung der ſittlichen Werte für uns abſolut beſtehen. Dieſer Gedanke bil⸗ 
det gleichzeitig die Grundidee des Chriſtentums. Im chriſtlichen Sinne gilt 
(wie Ludwig Keller das häufig betont hat) der Glaube an den ewigen Wert 
der menſchlichen Seele, an die Entwicklungsmöglichkeit dieſer Seele. Mit 
der Arbeit hieran fangen wir an und hören auf: wenn wir uns hier aber 
dem ſtark materialiſtiſchen Geiſte der Zeit hingeben, ſinken wir herab zur bloßen 
Geſelligkeitsform. 

Wenn man heute theologiſche Werke anſieht, wie etwa die Schriften des 
Marburger Theologie⸗Profeſſors Rudolf Otto (Das Heilige), fo darf man 
feſtſtellen, daß ein ſolches Buch vor 20 Jahren wohl kaum beachtet worden 
wäre, während heute gerade für die Grundfragen der religiöſen Symbolik 
ſtarkes Intereſſe in allen Kreiſen vorhanden iſt. So ſehr das nun für 
Problemdenker nach Art Ottos zutrifft, ſo vorſichtig ſollten wir doch gegen⸗ 
über der mit Analogien und Symbolen ſpielenden Form der ſogenannten 
Anthropoſophie oder Theoſophie (Steiner und ähnliche) ſein, denn nichts kann 
und muß die Symbolik ſchneller entweihen, als dieſe teils ins Äußerliche, 
teils ins Dogmatiſche gewandte Form einer poſitiven Forſchung. Die deutſchen 
Freimaurer werden dieſen Allerweltsweisheiten gegenüber auf dem Leſſingſchen 
Standpunkte ſtehen bleiben, wonach der Beſitz der vollen Wahrheit uns end⸗ 
lichen Sterblichen nicht zukommt, ſondern wir uns begnügen müſſen mit dem 
Streben nach dem Unendlichen. Wir wollen die beſondere Frage der ein: 
zelnen Konfeſſionen und Dogmatismen nach Möglichkeit gar nicht in die Loge 
hineinlaſſen, aber wir wollen auch nicht mehr auf dem gar zu bequemen 
deiſtiſchen Standpunkt verweilen, wie er für die Zeit der Aufklärung, ja für 
das ganze 18. Jahrhundert charakteriſtiſch war. Wir müſſen ein ſtarkes, ein 
tiefes Verhältnis zum Grundgedanken des Heiligen herbeiführen. Wir müſſen 
wiſſen, daß Religion ein Erlebnis iſt. Hierbei handelt es ſich um das Unmittel⸗ 
barſte was die Seele erſchüttert, was nicht in Worte zu faſſen iſt. Erinnern 
wir an Beethovens Neunte Symphonie! Und Bachs Meſſen. Von dieſer 
tiefen Muſik ſpürt die Seele etwas, wir empfinden in dieſem Augenblick, daß 
etwas Symboliſches an uns herantritt in der alten Sprache des 18. und 19. 
Jahrhunderts, das aber ſeinem Weſen nach mit dem Tiefſten, was wir heute 
zu empfinden vermögen, völlig identiſch iſt. Für uns iſt daher, wie Goethe 
im 2. Teil ſeines „Fauſt“ ſagt, Religion ein letztes Schauen, Schaffen und 
Schauen miteinander vereinigt; ſie iſt ein unmittelbares Ergriffenſein der 
letzten Tiefen der menfchlichen Seele. In dieſem Sinne müffen wir verfuchen, 
in der Logenarbeit die religiöſen Werte herauszuſtellen. 


1) Pgl. hierzu meine Schrift über Kants Lehre vom kategoriſchen Imperativ. 
Leipzig. 2. Auflage. 1920. 
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Fragen wir uns nun, wie die deutſche Freimaurerei zur Kultur der 
Gegenwart ſich zu ſtellen hat, ſo müſſen wir zunächſt feſtſtellen: Kultur iſt 
innere Bildung, Ziviliſation eine äußere Bindung. Als Kulturweſen haben 
wir es zu tun mit der Bildung. Wir ſind als Kulturweſen zunächſt Perſön⸗ 
lichkeiten. W. v. Humboldt hat vor 100 Jahren das Wort geprägt von der 
„nationalen Humanität“. Das iſt für uns der Grundgedanke! Das Humane 
und das Nationale gilt es miteinander zu verbinden! Wir wollen uns dabei nicht 
an die äußeren Kräfte weder der weſtlichen noch der öſtlichen Länder verlieren, 
weder nach rechts noch nach links gehen, aber feſt auf uns ſelbſt ſtehen. Alle 
Bildung iſt in dieſem Sinne national. Wir haben uns indes nie geſcheut, von 
unſerem Guten in Literatur, Muſik uſw. anderen abzugeben. Wir verſtehen ſo 
unter Kultur die Syntheſe nationaler und humaner Werte. 

In der an den Freiherrn v. Stein gerichteten „Denkſchrift über die 
deutſche Verfaſſung“ ) vom Dezember 1813 ſchreibt Humboldt: „Wenn man 
über den zukünftigen Stand Deutſchlands redet, muß man ſich wohl hüten, 
bei dem beſchränkten Geſichtspunkt ſtehen zu bleiben, Deutſchland gegen 
Frankreich ſichern zu wollen... Deutſchland muß frei und ſtark ſeyn, nicht 
bloß, damit es ſich gegen dieſen oder jenen Nachbar, oder überhaupt gegen 
jeden Feind verteidigen könne, ſondern deswegen, weil nur eine auch nach 
außen hin ſtarke Nation den Geiſt in ſich bewahrt, aus dem auch alle Seg⸗ 
nungen im Innern ſtrömen; es muß frei und ſtark ſeyn, um das notwendige 
Selbſtgefühl zu nähren, ſeiner Nationalentwicklung ruhig und ungeſtört nach⸗ 
zugehen und die wohltätige Stelle, die es in der Mitte der europäiſchen Na⸗ 
tionen für dieſelben einnimmt, dauernd behaupten zu können.“ 

So ſieht dieſer angebliche „Individualiſt“ die Fragen der Außen⸗ 
und Innenpolitik als aufs engſte miteinander verflochten und betont die 
geiſtige Grundlage aller Machtpolitik, ohne die Notwendigkeit der nationalen 
Behauptung in Stärke und Würde auch nur einen Augenblick zu vergeſſen 
oder zu vernachläſſigen. Er betont des weiteren, daß das Gefühl, daß Deutſch⸗ 
land ein Ganzes ausmacht, ſich aus keiner deutſchen Bruſt vertilgen läßt, 
„und es beruht nicht bloß auf Gemeinſamkeit der Sitten, Sprache und Lite⸗ 
ratur, ſondern auf der Erinnerung an gemeinſam genoſſene Rechte und 
Freiheiten, gemeinſam erkämpften Ruhm und beſtandene Gefahren, auf dem 
Andenken einer engeren Verbindung, welche die Väter verknüpfte, und die nur 
noch in der Sehnſucht der Enkel lebt“. 

Die Betrachtung wird dann aber noch von Humboldt vertieft durch eine 
Erörterung des Verhältniſſes von Individual⸗ und National⸗Entwicklung. Er 
ſchreibt: „Es liegt in der Art, wie die Natur Individuen in Nationen ver⸗ 
einigt und das Menſchengeſchlecht in Nationen abſondert, ein überaus tiefes 
Mittel, den einzelnen, der für ſich nichts iſt, und das Geſchlecht, das nur 
im einzelnen gilt, in dem wahren Wege verhältnismäßiger und allmählicher 


1) Eine billige und für Logen⸗ und Schul⸗Zwecke gut geeignete Ausgabe diefer 
„Denkſchrift“ befindet ſich in der Meinerſchen Taſchenbibliothek. Leipzig. 
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Kraftentwicklung zu erhalten“. „Die Nationen“, ſo ſagt er weiter, „haben, 
wie die Individuen, ihre durch keine Politik abzuändernden Richtungen“. 


Humboldt kämpft deshalb auf das energiſchſte gegen den flachen Rationa⸗ 
lismus ſeiner Zeitgenoſſen, die immer noch glaubten, man könne Staaten, Ver⸗ 
faſſungen uſw. einfach „machen“, während er die Mitwelt im Sinne Kants und 
der Romantiker lehren will, entwicklungsgeſchichtlich zu denken. 


Nicht als ob Humboldt glaubte, die Vernunft als regulierenden Faktor 
aus dem Leben der Nation ausſchalten zu können und zu dürfen. Er ſagt 
hierüber ſehr richtig: „Zwei Begriffe ſpielen da eine große, hervorragende 
Rolle: diejenigen der Kraft und der Bildung.“ Freilich, ſo muß auch er 
als Kenner der Menſchen und der Geſchichte geſtehen, ſtehen dieſe beiden 
Faktoren ſtets im umgekehrten Verhältnis. Die Sache des Weiſen iſt es, 
nach Humboldt, keine von beiden Richtungen (Kraft — Bildung) ganz und 
ausſchließlich zu verfolgen, da ihm jeder der beiden Faktoren zu lieb iſt, um 
ihn dem andern zu opfern. Aber auch dieſe Betrachtung wird bei ihm noch 
vertieft: „Die Kenntnis einer Nation“, ſo ſagt er, „bereichert nicht nur ein⸗ 
zelne Energien des Menſchen, ſondern ſie ſetzt ſein ganzes ſubjektives Weſen 
in Bewegung und iſt dadurch Vorbild zur Humanität.“ Sie iſt daher, fährt 
er fort, vorzüglich notwendig, „um das einzelne Beſtreben zu einem Ganzen 
und gerade zu der Reinheit des edelſten Zwecks, der höchſten proportionier⸗ 
lichſten Ausbildung des Menſchen zu vereinen“. Noch ſchärfer auf das 
Grundſätzliche eingehend, faßt Humboldt dieſen Grundgedanken der engen 
Verflechtung nationaler und humaner Geſichtspunkte zuſammen in dem be⸗ 
rühmten Briefe an F. A. Wolf, in dem er das Reſultat ſeiner „Skizze 
über die Griechen“ vorwegnimmt: „Es gibt außer allen einzelnen Studien 
und Ausbildungen des Menſchen noch eine ganz eigene, welche gleichſam den 
ganzen Menſchen zuſammenknüpft, ihn nicht nur fähiger, ſtärker, beſſer an 
dieſer und jener Seite, ſondern überhaupt zum größeren und edleren 
Menſchen macht, wozu zugleich Stärke der intellektuellen, Güte der mora⸗ 
liſchen und Reizbarkeit der Empfänglichkeit der äſthetiſchen Fähigkeiten 
gehört. Dieſe Ausbildung kann, dünkt mich, nicht beſſer befördert werden, 
als durch das Studium großer und gerade in dieſer Rückſicht bewunderns⸗ 
würdiger Menſchen, oder, um es mit einem Worte zu ſagen, durch das 
Studium der Griechen.“ 


Das Problem der Nation in engſter Verbindung mit der Idee der Hu⸗ 
manität ſtand alſo Humboldt zweifellos oben an unter den Aufgaben, deren 
Löſung er ſich in ſeiner Lebensarbeit vorgeſetzt hatte. In der Schrift über 
das Studium des Altertums (Werke I 264) ſagt er dazu: „Das Studium 
des Menſchen gewänne am meiſten durch Studium und Vergleichung aller 
Nationen, aller Länder und Zeiten. Der Menſch iſt allein genommen ſchwach 
und vermag durch ſeine eigene kurzdauernde Kraft nur wenig. Er bedarf 
einer Höhe, auf die er ſich ſtellen, einer Maſſe, die für ihn gelten, einer 
Reihe, an die er ſich anſchließen kann. Dieſen Vorteil erlangt er aber unfehl⸗ 
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bar, je mehr er den Geiſt ſeiner Nation, ſeines Geſchlechtes, ſeines Zeitalters 
auf ſich fortpflanzt.“ 

Für die eigenartige Verflechtung nationaler und humaner Gedanken bei 
ihm iſt es charakteriſtiſch, daß, wie Meinecke (Weltbürgertum und National 
ſtaat S. 32) ſehr richtig bemerkt, Humboldt an dem deutſchen National⸗ 
charakter eben das groß und ſchön fand, „daß er die naturhaften Schranken 
anderer Nationalcharaktere nicht kenne, ſondern reiner und freier zum All⸗ 
gemein⸗Menſchlichen ſich erhebe“. Wenn der Deutſche andere Völker, ihre 
Sitten und Literaturen nachahmt, ſo kann das freilich auch ein Zeichen der 
Schwäche ſein, aber es braucht nicht an dem zu ſein, ſondern es kann darin 
auch durchaus ein edles Streben nach idealiſtiſcher Vielſeitigkeit liegen. 

Alle dieſe Gedanken beruhen nun bei W. v. Humboldt auf einer feſten, 
beſtimmten Theorie der Bildung, die bei ihm freilich einen gewiſſen 
Wandel durchmachte (S. hierzu Werke Band I 282 ff.). Alle Wiſſenſchaften, 
ſo lehrt er, wurzeln zuletzt in der Einheit des Menſchen, in ſeinem Innern 
und ſeiner Kraft zu erleben und zu geſtalten. Aufgabe des geiſtigen Menſchen 
iſt die Erzeugung einer „Welt“ innerhalb der Individualität. Aus dem 
Neuhumanismus hiſtoriſcher und philologiſcher Art (Geßner⸗Heyne, F. A. 
Wolf) machte W. v. Humboldt als der kongeniale Schüler Kants eine philo⸗ 
ſophiſche Theorie, wobei ihm das Hellenentum zu einer Idee wurde. Frei⸗ 
lich erwartet Humboldt vom Studium der Griechen keinen eigentlichen mate 
rialen Nutzen, keine Bereicherung unſerer wiſſenſchaftlichen Einſichten alſo, 
ſondern nur einen formalen Vorteil. „Formal“ aber iſt für ihn alles, was 
aus geſtaltender geiſtiger Kraft hervorgeht und in Beziehung auf ſie gedacht 
wird. Humboldt betrachtet dabei das griechiſche Altertum keineswegs einſeitig 
äſthetiſch, ja, ihm war nicht einmal die Kunſt an und für ſich die Hauptſache, 
ſondern die ſeeliſche Eigenart dieſes Volkes, aus dem, wie ſchon Herder 
geſagt hatte, der Dämon der Menſchheit beſonders rein und unverfälſcht ge⸗ 
ſprochen hatte. Spranger redet daher geradezu von einer „Nationalpſycho⸗ 
logie“ bei Humboldt ). 

Er bewundert an den Griechen neben ihrer „ſchönen Individualität“ 
eine zur Einheit geſtaltete Vielſeitigkeit, alſo Totalität und Idealität. 
Damit aber hängt aufs engſte zuſammen ein Drittes: die Univerſalität 
der griechiſchen Empfänglichkeit, die ſich in der Mannigfaltigkeit ihrer Lebens⸗ 
und Kunſtformen ſpiegelt. Und endlich viertens: dies alles zuſammengefaßt 
ergibt das durch und durch Menſchliche des griechiſchen Charakters, ihre 
Humanität, die ſie trotz ihrer Naturnähe bereits auf einer hohen Kultur⸗ 
ſtufe erſcheinen läßt, ja, ſie dem Urbilde der Menſchheit ſelbſt ähnlich macht. 

Dieſe Grundauffaſſung wird dann von Humboldt, je älter er wird, mit 
immer ſtärkerer Betonung des Romantiſchen und des geſchichtlichen Moments 
ausgebaut und umgewandelt. Die Hellenen, ſo führt er jetzt aus, hatten 

1) S. hierzu die beiden vortrefflichen Bücher von Eduard Spranger, Wilhelm 


von Humboldt und die Humanitätsidee. Berlin 1909 und Wilhelm von Humboldt 
und die Reform des Bildungsweſens. Berlin 1910. 
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einen charakteriſtiſchen Volksgeiſt, eine beſtimmte in ihnen wirkende Idee, die 
leichter als bei andern Nationen den Weg fand zur reinen Ergießung in die 
Wirklichkeit. Leicht und kampflos erreichten fie ihre ſpezifiſche Idealität. 
Und weil ſie ſo reſtlos das wurden, was ſie ſein konnten und ſollten, ſo ge⸗ 
lang es ihnen, das höchſte Leben als Nation darzuſtellen, das heißt, eine 
Nationalhumanität zu verwirklichen, während wir Modernen nur eine 
perſönliche Humanität erreichen. Und zwar beruht dieſes ihr Geheimnis auf 
der unvergleichlich engen Verbundenheit und Verflochtenheit zwiſchen Sinn⸗ 
lichkeit und Idee, die dem griechiſchen Volksgeiſt vor allen anderen eigen war. 
So verwandelte ſich unter ſeinem Hauch alles in Schönheit, alles in ein 
ſichtbares Symbol der inneren Harmonie. 

Die Aufgabe der Zukunft wird nun eine Verſchmelzung dieſes neuhuma⸗ 
niſtiſchen Grundgedankens mit dem ethiſch⸗chriſtlichen Gedanken der ſozialen 
Gemeinſchaft ſein; denn die Perſönlichkeit in diefem Sinne war ja dem Alter⸗ 
tum mit ſeiner ariſtokratiſchen Struktur der Bildung noch völlig fremd. 
Die Idee der Nationalhumanität aber bleibt dabei richtunggebend, ſie kann 
gewiſſermaßen als ein Symbol der Verſöhnung der Gegenſätze dienen; denn 
wir dürfen uns heute auf der einen Seite nicht mehr mit dem billigen Optimis⸗ 
mus und Rationalismus des 18. Jahrhunderts begnügen, auf der anderen Seite 
uns aber auch nicht in einen engen Nationalismus einkapſeln. Auf dem von 
W. v. Humboldt gewieſenen Wege aber können wir alle ein gut Teil zuſam⸗ 
mengehen; denn dieſes Ideal der Stärke und Freiheit, der Verbindung von 
griechiſcher Schönheits⸗Idee und römiſcher Würde des Staats iſt gewiß des 
Schweißes der Edeln wert. 

So kann für uns W. v. Humboldt Führer ſein auf dem Wege zum Ideal, 
denn das eine iſt für uns Freimaurer der Zweck: das Leben des Geiſtes. 
Dieſe Forderung muß in irgend einer Form die deutſche Freimaurerei 
der Gegenwart erfüllen, dann nur kann ſie ſelbſt führen und zu Führern 
erziehen! Allen politiſchen und materialiſtiſchen Unklarheiten gegenüber werden 
wir alſo den Glauben an die Vorherrſchaft des Geiſtes vertreten, die Über⸗ 
Jene o, Dad RER TEE, ve Nile ec Mt, dvr Tray d NN ram, 

denn die Güter der Kultur und der Wiſſenſchaft ſind „nicht draußen, da ſucht ſie 
der Tor, ſie ſind in Dir, Du ſelber bringſt ſie ewig hervor“. So iſt unſere Auf⸗ 
gabe nicht das Anſchmiegen an den Zeitgeiſt, ſondern der ernſte Verſuch, den 
Zeitgeiſt zu überwinden. Wir müſſen den Poſitivismus auch in uns bekämpfen, 
die ſlaviſche und oſteuropäiſche Paſſiwität der ſeeliſchen Einſtellung abtun und 
unſere Arbeit mit dem Aktivismus der Perſönlichkeit durchbluten. Nicht als 
ob wir glaubten, nicht auch aus der indiſchen oder chineſiſchen Weisheit etwa eines 
Konfuzius etwas lernen zu können, aber zunächſt wird es uns und muß es 
uns genügen, unſere chriſtliche Symbolik auszubauen, im nationalen und 
humanen Sinne zu arbeiten und erſt einmal das Bildungsideal, welches 
unſere großen Denker und Dichter vor 100 Jahren geſchaffen haben, zu ver⸗ 
breiten und im ganzen Volke heimiſch werden zu laſſen. Dabei find wir deutſchen 
Freimaurer überzeugt von der Kontinuität der Kultur, d. h., wir wollen das 
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Neue nicht unberückſichtigt laſſen, aber wir wollen uns von den Zeitſtrö⸗ 
mungen nicht allzu ſehr beeinfluſſen laſſen. Auf das Ewige muß der Blick 
des Maurers gerichtet ſein. So richten wir unſere Arbeit als Vertreter des 
Symbols rückwärts und aufwärts. Über alles Zeitliche aber muß und ſoll 
das Ewige triumphieren, das wir in uns ſchauen und um uns ſchaffen 
wollen. 


Von freimaureriſcher Weltanſchauung. 
Von Prof. Dr. Georg Ehrig (Leipzig). 


s gehört in der geiſtigen Wirrnis unſerer Tage in gewiſſen Kreiſen zum guten Ton, 

ſo weit wie möglich von der Freimaurerei abzurücken. Man kennt ſie zwar nicht — 
um ein bekanntes Parlamentarierwort zu variieren — aber man mißbilligt ſie. Nachdem 
Rom die Wahnvorſtellung des Satanskultus der Freimaurerei in die Welt getragen hatte, 
kamen nationaliſtiſch und antiſemitiſch Überreizte in Anlehnung daran zu dem Blödfinn 
von den geheimen, natürlich jüdiſchen Oberen, die das Ganze der Freimaurerei der Welt 
zum Verderben regieren. Man denke: das Heer der zwei Millionen Freimaurer — in 
Deutſchland davon rund 80000 in neun verſchiedenen Großlogen — ohne zuſammenfaſ— 
ſende Organiſation unter dem Befehl einer kleinen Gruppe, von deren Exziſtenz kein 
Freimaurer etwas weiß, von deren Anordnungen keiner je etwas vernommen hat, eine 
Führergruppe ohne Armee! Die ſoll die Welt beherrſchen! Die Sache iſt zu dumm, um 
darüber ein Wort zu verlieren. 

Indeſſen, auch Leute mit geſunden Sinnen, die auf derartige Abfurditäten keines⸗ 
wegs hineinfallen, haben für die Freimaurerei nichts übrig. Was fie — von den ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspunkten aus — ablehnen, iſt der Freimaurergeiſt, die geſamte geiſtige Ein⸗ 
ſtellung des Freimaurertums, die freimaureriſche Weltanſchauung. Den einen iſt unſere 
Lebensauffaſſung zu frei; wir ſind ihnen zu duldſam gegenüber menſchlichen Schwächen, 
zu weitherzig in Dingen der Religion. Die andern wieder halten uns für Finſterlinge, 
für ſittenſtrenge Zeloten. Die dritten, die in Kampf und Streit das belebende Element, 
den Geſundbrunnen der Welt erblicken, lehnen uns als internationaliſtiſch und pazifiſtiſch 
ab, und was ſonſt noch gegen die Freimaurerei ins Feld geführt wird. Wenn es der 
Freimaurerei auch durchaus fern liegt, für ihre Sache zu werben, ſo iſt es demgegen⸗ 
über doch wohl angebracht, jede Gelegenheit zu benutzen, um vor der Offentlichkeit über 
den freimaureriſchen Gedanken zu reden. 

Die Frage, ob man von freimaureriſcher Weltanſchauung ſo ſchlechthin reden 
könne, iſt umſtritten. Freimaurerei iſt keine Philoſophie; ſie iſt, wie Profeſſor Diedrich 
Biſchoff, eine der führenden Perſönlichkeiten der deutſchen Freimaurerei, immer wieder 
betont, eine Kunſtlehre, die noch dazu — ſelbſt innerhalb des deutſchen Kulturkreiſes 
— recht verſchieden interpretiert wird. Und doch finden wir, ähnlich wie im Chriſten⸗ 
tum, überall in der Welt, ſolange von Freimaurertum die Rede iſt, gewiſſe Ideen in 
der Freimaurerei wiederkehren, die ihr eine weltanſchauliche Grundlage geben. 

Was zunächſt den Namen Freimaurerei anlangt, ſo haben wir es mit einem ſinn⸗ 
bildlichen Ausdruck zu tun. Man verſteht unter Freimaurerei ein ſymboliſches Mauern, 
das ſymboliſche Bauen an dem gewaltigſten Maurerwerk, das je von Menſchen in An⸗ 
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griff genommen worden ift, an dem hehren Dom, an dem Tempel vollkommenen 
Menſchentums, zu dem jeder einzelne Menſch ſich ſelbſt als Bauſtein zutragen ſoll. Zu 
allen Zeiten hat es Menſchen gegeben, die ſolchem Menſchheitsideal nachgelebt haben; 
bei den Alten ſchon haben ſich ernſte Männer zu beſonderen Bünden zuſammengeſchloſſen, 
um edles Menſchentum zu pflegen. Auch die erſte Chriſtengemeinde hat anfangs offenbar 
ganz und gar den Charakter eines Myſterienbundes beſeſſen. Daß aber zwiſchen der 
Freimaurerei und den Geheimbünden der Alten, wie vielfach geſagt wird, Zuſammen⸗ 
hänge beſtünden, iſt nicht anzunehmen. Sicher iſt nur, daß ſich die Freimaurerei allmäh⸗ 
lich aus den mittelalterlichen Bauhütten, den Dombaugenoſſenſchaften entwickelt hat. 

Als geſchichtlicher Ausgangspunkt der Freimauterei in ihrer gegenwärtigen Form iſt 
der Zuſammenſchluß von vier kleinen Londoner Logen zu betrachten, die zu Johanni des 
Jahres 1717 eine Großloge gründeten und einen Großmeiſter wählten. Ein kleines 
Häuflein war's, das den bedeutungsvollen Schritt unternahm. Es waren Männer aus 
allen Ständen und Geſellſchaftsklaſſen: Whigs und Tories, Katholiken und Proteſtanten 
und ein jüdiſcher Schnupftabakhändler, Adelige und Bürgerliche, Landpfarrer, Kaufleute 
und Standesherren, die ſich in der erſten Großloge zuſammenfanden. Wohl mögen ſie 
ſich der Tragweite ihrer Gründung gar nicht bewußt geweſen ſein. Wirtſchaftliche 
Schwierigkeiten der kleinen Logen, die allein nicht beſtehen konnten, haben den Zuſam⸗ 
menſchluß vermutlich veranlaßt ). Auch das geiſtige Fundament der Gründung war zus 
nächſt ganz unbedeutend. Erſt ſechs Jahre ſpäter genehmigte die neue Großloge das 
unter dem Namen „die Alten Pflichten“ bekannte Konſtitutionsbuch, das dem Bund die 
geiſtige Grundlage gab und für alle Zeiten als eine der klaſſiſchen Urkunden der Frei⸗ 
maurerei zu werten iſt, wenngleich es heute nicht mehr allgemein anerkannt wird. 

Welche ideellen Ziele die „Alten Pflichten“ dem Logengedanken unterlegten, ergibt 
ſich in klarſter Weiſe aus dem erſten, Gott und die Religion betreffenden Artikel. 
„Ein Maurer — heißt es da — iſt durch ſeinen Beruf verbunden, dem Sittengeſetz zu 
gehorchen; und wenn er die Kunſt recht verſteht, wird er weder ein ſtumpfſinniger Gottes⸗ 
leugner, noch ein irreligiöſer Wüſtling ſein. Obwohl nun die Maurer in alten Zeiten 
in jedem Lande verpflichtet wurden, von der Religion dieſes Landes oder dieſes Volkes zu 
sein, welche es immer fein mochte, fo wird es doch jetzt für dienlicher erachtet, fie allein 
zu der Religion zu verpflichten, worin alle Menſchen übereinſtimmen, ihre beſonderen 
Meinungen aber ihnen ſelbſt zu überlaſſen; d. h. ſie ſollen gute und treue Männer 
fein oder Männer von Ehre und Rechtſchaffenheit durch was immer für Sekten und 
Glaubensmeinungen ſie ſich auch ſonſt unterſcheiden. Hierdurch iſt der Maurerbund der 
Mittelpunkt der Vereinigung und das Mittel, treue Freundſchaft unter Menſchen zu 
ſtiften, welche ſonſt in beſtändiger Entfernung voneinander hätten bleiben müſſen.“ 

In dieſen wenigen einleitenden Sätzen, die als ein Hoheslied der Vorurteilsloſigkeit 
und Duldſamkeit bezeichnet werden können, eröffnet ſich ein Blick in die geſamte Geiſtes⸗ 
kultur der Gründungszeit der Freimaurerei. Die Glaubenskämpfe des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts, die in England zu den ſchwerſten politiſchen Wirrniſſen geführt hatten, das furcht⸗ 
bare Geſchehnis des dreißigjährigen Krieges, das die Gemüter auch jenſeits des Armelkanals 
erſchreckte, hatte der Welt gezeigt, zu welch entſetzlichen Taten religiöſer Fanatismus zu 
führen vermag, wie die ganze menſchliche Gemeinſchaft durch Unduldſamkeit in Dingen des 
Glaubens zerriffen wird. Dazu hat der Empirismus John Lockes der engliſchen Aufklärung 
den Boden bereitet. In den Briefen über Toleranz, bei deren Abfaſſung der greiſe Philoſoph 
vom Tode überraſcht wurde, war die „Duldung gegen jede religiöfe Anſicht und Ge⸗ 
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meinſchaft“ als „Recht, Pflicht und Bedürfnis des Menſchen“ hingeſtellt 
worden; auch „Juden, Mohammedaner und Heiden“ ſollten „unbehelligt 
ihren Kultus feiern und in keiner Beziehung um ihre bürgerlichen 
Rechte verkürzt werden“ ). Auf der einen Seite ſetzte fi immer mehr die Über⸗ 
zeugung durch, daß gut ſein in keiner Weiſe durch religiöſe Vorſtellungen bedingt ſei, 
daß „alle Länder gute Menſchen tragen“, oder wie es an einer andern Stelle in 
Leſſings Nathan heißt, „Ergebenheit in Gott von unſerm Wähnen über Gott ſo ganz 
und gar nicht abhängt“. Andererſeits nahm die Zahl der Gebildeten, die ſich unter dem 
Eindruck der philoſophiſchen Zeitſtrömungen von jeder kirchlichen Bevormundung frei zu 
machen ſtrebten, immer mehr zu. In England huldigte man dem Deismus; Frankreich 
ſteuerte entſchieden auf den Materialismus los, in Deutſchland nahm die Aufklärung 
ihren Einzug. f 

Die Handvoll Männer, die durch Annahme der Alten Pflichten den Grundſtein der 
Weltfreimaurerei legte, wollte offenbar eine Männerkirche ſchaffen, die frei von Dogmatis⸗ 
mus, unbeeinflußt von chriſtlichen Glaubensſätzen alle guten Menſchen zu bewußtem ſittlichen 
Streben ſammeln ſollte. Und nun begab ſich etwas Merkwürdiges: die Geſellſchaft, deren 
Grundſätze, Gebräuche, Ziele, Perſonenzugehörigkeit geheim gehalten wurde, die 
nirgends Propaganda trieb oder Mitglieder warb, breitete ſich von ſelbſt über die ganze Erde 
aus. Über Frankreich nahm ſie ihren Weg nach Holland, Portugal, Italien, Spanien, 
Schweden. Sie faßte in Nordamerika Fuß. In Deutſchland und Oſterreich taten ſich ihre 
Kultſtätten auf. Trotz Verbote und Verfolgungen durch die Staatsgewalt, trotz des Bann⸗ 
ſtrahles, den der 8s jährige Clemens XII. zwanzig Jahre nach der Gründung der Londoner 
Großloge gegen die Freimaurer ſchleuderte und der von den meiſten ſeiner Nachfolger in 
immer gräßlicherer Steigerung wiederholt wurde, trotz Einkerkerungen, Folter und Todes⸗ 
ſtrafe, Güterkonfiskationen — die Häuſer ſogar, in denen Freimaurer tagten, ſollten 
dem Erdboden gleichgemacht werden — auch trotz öffentlicher Verſpottung freimaureriſcher 
Gebräuche ſetzte ſich der freimaureriſche Gedanke überall in der Welt mit Macht durch. 
Nur einmal hat die Geſchichte etwas Ahnliches aufzuweiſen: in der Ausbreitung des 
Chriſtentums in den erſten Jahrhunderten unſrer Zeitrechnung. 

In unſerm Vaterlande war es für die Entwicklung des Bundes von entſcheidender 
Bedeutung, daß ſich Friedrich d. Große im Jahre 1738, damals noch Kronprinz, ge⸗ 
legentlich eines Aufenthaltes in Braunſchweig in die ein Jahr zuvor in Hamburg ge⸗ 
gründete erſte deutſche Loge aufnehmen ließ. Zwei Jahre ſpäter rief er — nunmehr 
König — eine eigene Loge für die Hofgeſellſchaft in Charlottenburg ins Leben und 
genehmigte weiter die Errichtung einer ſelbſtändigen Loge in Berlin, aus der die größte 
unſrer Großlogen, die zu den drei Weltkugeln hervorgegangen iſt. So konnte die Frei⸗ 
maurerei unter dem Schutz des Staates in Preußen⸗Deutſchland ſich ungeſtört ent⸗ 
wickeln. Freilich ging es dabei nicht ohne innere Kämpfe ab. Durch viele 
Schwierigkeiten mußte die Freimaurerei hindurch, bevor ſie die heutige Form gefunden 
hatte. Dem grübleriſchen, immer in der Tiefe ſchürfenden deutſchen Sinn lag es 
keineswegs, die engliſche Freimaurerei mit ihren „Alten Pflichten“ kritiklos als ein 
Gegebenes anzunehmen. Man forſchte nach Quellen und kam dabei auf die wunder⸗ 
lichſten Verirrungen. Dazu kam der widerſpruchsvolle geiſtige Aufbau des 18. Jahrhunderts. 
Als Reaktion gegen die dem Verſtande huldigende Aufklärung machte eine eigen⸗ 
artig ſentimental⸗romantiſche Lebenserfaſſung ſich geltend. Im Zeichen des Rationalis⸗ 
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mus gediehen alle möglichen Geheimwiſſenſchaften, Alchimie, Chiromantie und Ge 
ſpenſterſeherei. Auch die Freimaurerei, die ſchon wegen des Geheimnisvollen, das ſie 
umgab, auf alle möglichen Abenteurer eine große Anziehungskraft ausübte, blieb von 
zweifelhaften Perſönlichkeiten und Einflüſſen nicht verſchont. Erſt in den letzten zwei 
Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts kriſtalliſierten ſich aus dem Tohuwabohu, das wir 
analog den Dogmenkämpfen der erſten chriſtlichen Jahrhunderte als eine naturnotwendige 
Entwicklungserſcheinung betrachten müſſen, die großen Linien heraus, die noch heute für 
die deutſche Freimaurerei carakteriſtiſch find. Es zeugt von der Lebenskraft und der 
Notwendigkeit des freimaureriſchen Gedankens, daß er über dem allen nicht zugrunde 
ging, ſondern ſich im Gegenteil immer klarer herausarbeitete. Nicht umſonſt haben die 
größten Geiſter unſeres Volkes unſerm Bunde angehört: Goethe, Leſſing, Herder, 
Wieland, Fichte, Friedrich der Große. Ihnen beſonders iſt die geiſtige Vertiefung zu 
danken, mit der die deutſche Freimaurerei ins 19. Jahrhundert hinüberging. 

Die Religion, in der alle Menſchen übereinſtimmen, ſollte nach den „Alten 
Pflichten“ als Mindeſtmaß religiöſer Erkenntnis von einem jeden Br. Freimaurer vor⸗ 
ausgeſetzt werden. Damit ſollte jedem Dogmenglauben abgeſagt, zugleich aber dem 
Gedanken Ausdruck gegeben werden, daß die Zugehörigkeit zum Bunde der Freimaurer 
die Fähigkeit, religibs zu empfinden vorausſetzt. Es wäre ein Irrtum, Religion als eine 
Summe von lehrhaften Sätzen anzuſprechen. Religion iſt das Verhältnis des Menſchen 
zu Gott. In der inneren Einſtellung zur überſinnlichen Welt, in dem mehr oder weniger 
ſtarken Gefühl des Verbundenſeins mit dem Allewigen und Allunendlichen iſt das Weſen 
der Religion nach freimaureriſcher Auffaſſung umſchrieben. — „Welche Religion ich 
bekenne? fragt Schiller — Keine von allen, Die du mir nennſt. — Und warum keine? 
Aus Iikligton!“ Wenn wir in der Xoge rrözoem oogmenhydft vom a. B. a. W. ſprechen, 
ſo liegt es uns vollſtändig fern, uns in eine kindliche Vorſtellungswelt verlieren zu 
wollen. Allzu ſehr neigen wir dazu, mit jeder Perſonifizierung der Gottheit eine Vermenſch⸗ 
lichung zu verbinden. Jehovah der Juden, der Gott der Chriſten, Allah der Mohamme⸗ 
daner, fie alle find nach dem Bilde des Menſchen geformt: Gott redet zu feinen Pro⸗ 
pheten, er ergrimmt, er zürnt, er ſtraft, er liebt, er erbarmt, er rächt ſich. Welcher. 
Menſch aber vermöchte den ewigen Weltengeiſt vorzuſtellen oder in ſeinem Weſen zu 
erfaſſen? Wer will etwas Poſitives über ihn ausſagen? Durch negative Beſtimmungen, 
wie Rainer Maria Rilke das in ſeinem Stundenbuch tut, kommt man ihm noch am 
nächſten. Gott läßt ſich wohl erleben, aber nicht begreifen. Unter dieſem Geſichts⸗ 
winkel iſt das freimaureriſche Symbol des Weltbaumeiſters zu betrachten. Das will auch 
der Freimaurer Goethe ausdrücken, wenn er ſeinen Fauſt ſprechen läßt: 


„Wer darf ihn nennen? 

Und wer bekennen: 

Ich glaub ihn! 

Wer empfinden 

Und ſich unterwinden 

Zu ſagen: Ich glaub ihn nicht? 

Der Allumfaſſer, 

Der Allerhalter, 

Faßt und erhält er nicht 

Dich, mich, ſich ſelbſt? 

Wölbt ſich der Himmel nicht da droben? 
Liegt die Erde nicht hier unten feſt? 
Und ſteigen freundlich blickend 
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Emige Sterne nicht herauf? 

Schau ich nicht Aug’ in Auge dir, 
Und drängt nicht Alles 

Nach Haupt und Herzen dir, 

Und webt in ewigem Geheimnis 
Unſichtbar ſichtbar neben dir? 

Erfüll davon dein Herz, ſo groß es iſt, 
Und wenn du ganz in dem Gefühle ſelig biſt, 
Nenn es dann, wie du willſt, 

Nenn's Glück! Herz! Liebe! Gott! 

Ich habe keinen Namen 

Dafür! Gefühl iſt alles; 

Name iſt Schall und Rauch, 
Umnebelnd Himmelsglut.“ 


Alſo, kein Dogma im Bereich der Königlichen Kunſt. Kein Glaubensbekenntnis, 
und doch eine auf Glauben ſich gründende Religion. Scheinbar liegt hier ein Wider⸗ 
ſpruch vor. Iſt denn aber eine Weltanſchauung ohne Glauben überhaupt denkbar? Ich 
meine, nein! Selbſt der Materialiſt, der nur an das glaubt, was vor Augen iſt, bedarf 
zum Aufbau feiner Weltanſchauung des Glaubens. Er vermag die Nichteriftenz der über⸗ 
ſinnlichen Welt ebenſowenig zu beweiſen, wie der gläubige Chriſt das Daſein Gottes 
durch Verſtandesſchlüſſe dartun kann. Auch für den Materialiſten und Atheiften. 
beginnt da der Glaube, wo die menſchliche Erkenntnis endet. 

Nun aber weiter: in Übereinſtimmung mit dem religiöſen Empfinden, das in dem 
Gedanken der Gotteskindſchaft aller Menſchen ſeinen ſprechendſten Ausdruck findet und 
das Gefühl des Einsſeins mit der Weltſeele bedingt, geht der Glaube an die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele. Und ebenſo iſt ein geiſtiges Prinzip der Welt, ein alliebender unend⸗ 
licher Vater nach freimaureriſcher Auffaſſung nicht denkbar ohne eine ſittliche Welt⸗ 
ordnung und ausgleichende Gerechtigkeit. Es kann nicht im Rahmen dieſes Aufſatzes 
liegen, dieſe Ideen, die von der Aufklärung des 18. Jahrhunderts erfaßt und von 
keinem Geringerem als Kant begründet worden ſind, hier philoſophiſch aufzubauen. 
Sie ſind mit der freimaureriſchen Weltanſchauung untrennbar verbunden; denn trotz 
allem Symbolismus iſt in ihr immer mehr Aufklärung als Myſtizismus umſchloſſen 
geweſen. Unbedingt muß alſo der weitherzigſten Auffaſſung Raum gegeben werden. 
Wie wir der Forderung der Duldſamkeit entſprechend einem jeden Mitglied unſers Bundes 
überlaſſen, wie es das Symbol des Weltenbaumeiſters mit Inhalt füllen will — 
wir hindern niemand in unſern Reihen, ſich zu der im apoſtoliſchen Glaubensbe⸗ 
kenntnis feſtgelegten Auffaſſung buchſtabengetreu zu bekennen — ſo erachten wir 
auch die Unſterblichkeit der Seele nicht als ein ſtarres dogmatiſches Prinzip. Magſt 
du dir die Seele nach üblicher chriſtlicher Art als ein für ſich beſtehendes, unzerſtörbares, 
perſönliches Weſen vorſtellen, mag ſie dir als Teil der Weltſeele erſcheinen: 
die Hauptſache iſt, daß du den Gedanken zu erfaſſen vermagſt, daß mit dei⸗ 
nem Menſchſein ein Aberſinnliches, Ewiges verknüpft iſt, ein Etwas, das 
deinen Leib in irgend einer Form überdauert und die Zweckbeſtimmung hat, ſich zu 
einem höheren Sein zu entwickeln. „Alles Vergängliche iſt nur ein Gleichnis“ 

Nun würden wir freilich von der freimaureriſchen Weltanſchauung ein falſches Bild 
erhalten, wenn wir ſie nur im Hinblick auf ihre Einſtellung zur überſinnlichen Welt 
betrachten wollen. Wenn dem Freimaurer die höhere Beſtimmung des Menſchen auch 
eine gewiſſe Zuverſicht iſt, ſo ſteht er doch gleichzeitig mit beiden Füßen auf der Erde. 
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Nicht mit Unrecht hat man Freimaurerei als die Kunſt bezeichnet, das Leben har⸗ 
moniſch zu geſtalten, als die Kunſt: menſchliche Glückſeligkeit wie menſchliches Pflicht⸗ 
bewußtſein zu fördern. Wahres inneres Glück kann niemals äußeren Erfolgen allein 
entſpringen; es ſetzt unbedingt Übereinſtimmung des innerſten ſeeliſchen Empfindens mit 
den äußeren Ereigniſſen des Lebens, mit unſerm Denken und Tun — oder um es in 
ſchlichten Worten zu ſagen — mit dem Gewiſſen voraus. 

„Ganz leiſe ſpricht ein Gott in deiner Bruſt, 

Ganz leiſe, ganz vernehmlich, zeigt dir an, 

Was zu ergreifen iſt, und was zu fliehen.“ 

Indem ſich die Freimaurerei die ſittliche Veredelung des Menſchen zum Ziel ſetzt, 
ſucht fie den Irrtum, den Zwieſpalt zwiſchen ſittlichem Wollen und Weltwirklichkeiten 
aus unſerm Leben zu bannen. Zugleich will ſie den Menſchen ins richtige Verhältnis 
zum Nebenmenſchen ſetzen. 

Das Ideal, das der Freimaurerei in Beziehung hierauf vorſchwebt, bezeichnen wir 
als Humanität. Es wäre verfehlt, den Humanitätsgedanken für eine ſpezifiſch frei⸗ 
maureriſche Schöpfung zu halten. Er iſt alt, in feinen Anfängen fo alt wohl, als ſitt⸗ 
liches Empfinden im Menſchen erwachte. Die Griechen und Römer ſchon haben ihn 
zu bedeutender Höhe entwickelt. Wir brauchen nur an Sokrates und Plato, an Cicero 
und Seneca zu denken. Den reinſten und edelſten Ausdruck, dazu die ſchlichteſte Faſſung 
hat ihm aber der große Meiſter von Nazareth gegeben. Jahrhunderte lang freilich war 
das chriſtliche Humanitätsideal verloren gegangen, und es hat vieler Mühe bedurft, 
es vom Schutt der mittelalterlichen Kirche wieder frei zu machen. Selbſt den 
Freimaurern ſtand es von Anfang an nicht völlig klar vor Augen. So können 
wir aus den Akten der Loge Balduin zur Linde in Leipzig, der Verfaſſer ange⸗ 
hört, deutlich erſehen, wie es zuerſt als Erbarmen und Mitgefühl, ſpäter erſt als die 
Geſinnung gefaßt wird, die alle Menſchen grundſätzlich gleich wertet, über alle durch 
Rang und Stand, Beſätz und Bildung, Religion und Politik, Welt- 
anſchauung und Volkstum entſtandene Verſchiedenheiten hinwegſieht, wie man ſich 
dann dem Humanitätsideal Goethes zuwendet, der Humanität als ſittliche Weſen⸗ 
heit, als Sittlichkeit der ſchönen Seele erfaßt, die beifpielgebend in die Nähe 
und Ferne wirkt 1). Heute hat die deutſche Freimaurerei im weſentlichen wieder den 
chriſtlichen Humanitätsbegriff als Ideal erkannt, der zu der Goetheſchen Begriffs⸗ 
faſſung übrigens keineswegs in Widerſpruch ſteht. 

In einer amtlichen Erklärung einer deutſchen Großloge ſind die Freimaurerlogen vor 
kurzem recht glücklich als Geſinnungsgemeinſchaften, Willens gemeinſchaften 
und Lebensgemeinſchaften charakteriſiert worden. Als Geſinnungsgemeinſchaften — 
ſo iſt da ausgeführt — befaſſen wir uns in unſern Verſammlungen, oder wie 
wir ſagen, in unſern Arbeiten, mit der Ausbildung unſers Geiſtes und Gemütes, um der 
Beſtimmung des Menſchen nach Möglichkeit ſchon hier Genüge zu leiſten und im from⸗ 
men Aufblick zum Ewigen und im Bewußtſein des Wertes jeder einzelnen Menſchenſeele 
wahre und echte Frömmigkeit zu pflegen. Als Willensgemeinſchaften zielen wir auf 
Vollendung des ſittlichen Charakters eines jeden Gliedes unſeres Bundes ab. Zu einer 
unumſtößlichen Gewißheit ſoll es dem einzelnen werden, daß nur die Tugend und pflicht 
treue Arbeit Grundlage des menſchlichen Glücks iſt. Darum leiten wir die Brüder an, 
Taten zu vollbringen, die zur Hebung menſchlicher Geiſteskultur, zu ſteigendem Volkswohl, 


9 Dr. Möckel in der Feſtſchrift des Engbundes zur 180⸗Jahrfeier der Loge Balduin 
zur Linde in Leipzig: Aus der Werkſtatt des Engbundes. Leipzig 1926. 
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zur Milderung und Überbrückung der Klaſſengegenſätze und zur Unterſtützung und Hilfe Uns 
glücklicher und Bedrängter dienen. Im Sinne der Lebensgemeinſchaft ſchließlich fühlen wir 
uns als Angehörige der Logenfamilien in Glück und Leid einander verbunden. Gemeinſam 
ſchaffen wir uns Stunden reiner Freude in edler Geſelligkeit, die uns durch die Kunſt der 
Rede und der Muſik zu glücklichen Oaſen auf der Lebensreiſe werden; hier ſuchen wir Erholung 
von des Tages Mühen und Sorgen und neue Kraft zur Weiterwanderung zu gewinnen. 
Als gleichberechtigte und gleichverpflichtete Brüder ſtehen wir in Treue einer neben dem 
andern 1). 

Man wird nach dem allen geneigt ſein, die Freimaurerei ſchlechtweg für eine ethiſche 
Geſellſchaft zu halten. Es iſt jedoch noch ein Beſonderes dabei, und dies Beſondere 
liegt in der Art, wie die Freimaurerei den einzelnen guf den Willen zur Selbſterkenntnis, 
Selbſtbeherrſchung und Selbſtveredelung hinzuleiten ſucht. Hier begegnen wir nun dem 
Gedanken des freimaureriſchen Geheimniſſes. 

Man hat von dieſem Geheimnis von jeher ein großes Weſen gemacht. Die wunder⸗ 
lichſten Gerüchte laufen darüber um: die einen meinen, wir hüteten alte Weisheit, Welt⸗ 
erkenntniſſe; die andern glauben, wir verbergen unter dem Geheimnis allerlei unlautere 
Dinge, die das Licht der Welt zu ſcheuen hätten; die dritten hinwiederum wittern in uns 
eine Geſellſchaft mit geheimen politiſchen Zielen und was fonft noch geſagt wird. 

Feſtgeſtellt ſei zunächſt, daß wir keineswegs eine geheime Geſellſchaft ſind. Die 
Satzungen der einzelnen Logen, die im Sinne des bürgerlichen Rechts zumeiſt einge⸗ 
tragene Vereine ſind, können von jedermann auf den Amtsgerichten eingeſehen werden. 
Wir zeigen die Namen unſrer Vorſtandsmitglieder geſetzlicher Beſtimmung gemäß dem 
Regiſterrichter an. Allgemein bekannt ſind unſre Verſammlungsorte. Wir laſſen unſre 
Mitgliederverzeichniſſe drucken, tauſchen ſie mit Hunderten von Logen gegenſeitig aus und 
führen über jede unſrer Verſammlungen Protokolle. In alledem iſt nicht das geringſte 
Geheime. Von politiſchen Zielen kann bei den deutſchen Logen überhaupt nicht die Rede 
ſein. Es gibt wohl kaum eine deutſche Freimaurerloge, in der Verhandlungen über 
Politik und Religion nicht ſchon durch die Satzungen ausgeſchloſſen wären. Im übrigen 
haben wir gar keine Veranlaſſung, unſre Ziele, über die ſich jeder mit Leichtigkeit unter⸗ 
richten kann, geheim zu halten. Daß wir uns weiter vor der Offentlichkeit wegen un⸗ 
ſauberer Machinationen mit unſern Arbeiten verkriechen müßten — einen ſolchen Gedanken 
kann bloß verrückt gewordener Fanatismus oder Bosheit aushecken. Es war dem Jeſuitis⸗ 
mus vorbehalten, den Satanskult der Freimaurerei zu erfinden. Die Namen der Männer, 
die in unſerem Vaterland die Ideen unſeres Bundes vertreten und vertreten haben, dürften 
Bürgſchaft ſein, daß es ſich dabei nur um boshaftes und unſinniges Gerede handelt. Auch 
Weltgeheimniſſe haben wir ſchließlich nicht zu verraten. Was wir als Geheimnis 
behandeln — oder beſſer geſagt, das, worüber wir nicht ſprechen, (denn von einem frei⸗ 
maureriſchen Geheimnis im eigentlichen Sinne kann heute kaum noch die Rede ſein, da 
über alle unfre ſog. Geheimniſſe in Büchern nachgeleſen werden kann) — das alſo, 
was wir geheimhalten, find unſte Rituale, d. h. die Gebräuche, die wir bei unſern 
Zuſammenkünften beobachten, ſowie unſre Symbole und Erkennnungszeichen. 

Symbole ſind im menſchlichen Leben ganz allgemein von großer Bedeutung. Wer ſich 
in der Welt denkend umſieht, der wird des bald inne werden. Überall im Leben bean⸗ 
ſpruchen Symbole ihre Stelle. Iſt nicht der Gruß durch Abnehmen des Hutes eine ſym⸗ 
boliſche Handlung? Wollen wir nicht im Druck der Hand einen beſonderen Gedanken 
zum Ausdruck bringen? Hat nicht der feierliche Verlobungskuß ſymboliſchen Sinn? Von 


1) Mitteilungen der Großen Landesloge von Sachſen, Juni 1926. 
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der Wiege bis zum Grabe, die beide ebenfalls fo oft ſymboliſch erfaßt werden, find Sym⸗ 
bole unſre treuen Begleiter, und ſelbſt den Grabhügel unſrer dahingegangenen Lieben 
ſchmücken wir noch ſymboliſch mit Epheu und Vergißmeinnicht. 

Symbole vermögen eine eindringliche Sprache zu reden und tiefe Gedanken auszu⸗ 
drücken. Sie können die Herzen der Menſchen in ihrem tiefſten Innern packen. Wir brauchen 
nur daran zu denken, wie das Symbol der Fahne den Soldaten zu begeiſtern vermag, 
daß er ſelbſt ſeines Lebens nicht achtet, um den Fetzen Tuch an einer Stange zu retten; 
wir brauchen nur auf das chriſtliche Kreuz zu blicken, das lediglich als Symbol tiefſte 
Gefühlswerte auszulöſen vermag. 

Royal Pfg. de εnͥ,jH!Ea¼¹ ü, dee. Bel der Aupıhob,. S maguag. min. 
wir ſchon darauf hin, daß Freimaurerei ſymboliſches Bauen iſt. Symboliſch iſt der Tempel 
zu verſtehen, den wir errichten wollen. Auch wenn wir von der K. K. reden, ſchwebt uns 
ſymboliſch der Gedanke vor, daß Könige es waren, die den Baumeiſtern die größten 
Aufgaben ſtellten. Symbol iſt uns ferner das Wort vom a. B. a. W.; ſymboliſch nennen 
wir einander Brüder. Die geſamten Werkzeuge des Maurers treten in unſern Logenge⸗ 
bräuchen als Sinnbilder auf, denen wir einen beſonderen Gedankeninhalt unterlegen. 

Warum hüllen wir uns aber über all dieſe Dinge in Schweigen? 

Nun, es würde niemandem etwas nützen, wenn wir darüber im einzelnen reden 
wollten. Für uns aber würden ſie an Zartheit verlieren. Nicht ohne weiteres nämlich 
erſchließt ſich der Sinn eines Symbols dem menſchlichen Gemüt. Wir brauchen nur dar⸗ 

an zu denken, wie langer Zeit es bedarf, bis der Menſch das Symbol des Kreuzes innerlich 
verſtehen lernt. So dringt auch der in unſere Kette neu eingetretene Bruder nur nach und 
nach zum Sinne der Symbolik vor. Daher die drei Stufen des Lehrlings, Geſellen und 
Meiſters, die wiederum ſymboliſch zu verſtehen ſind. Allmählich wird das Symbol zum 
inneren Erleben und eben in dieſem inneren Werden, das weder gegeben, noch ver⸗ 
raten, noch genommen werden kann, liegt das eigentliche freimaureriſche Geheimnis, zu 
dem keineswegs jeder Logenbruder vordringt. Sollten wir aber das, was uns ein Heilig⸗ 
tum iſt, vor die große Menge tragen? Sollen wir es zerpflücken oder verſpotten, viel⸗ 
leicht gar — wie das im 18. Jahrhundert geſchehen iſt — zum Gegenſtand von Narren⸗ 
umzügen machen laſſen? Nein, davon ſoll niemals die Rede fein. Unſre Gebräuche ſtehen 
nicht unter dem Schutze des Staates wie die der Kirche. Wir müſſen ſie ſelbſt hüten und 
werden auch in Zukunft die Sprache unſter Symbole nicht in die Welt hinausklingen 
laſſen. Nicht umſonſt ſoll die Sphinx als Sinnbild des Schweigens an unſrer Tempel⸗ 
pforte ſtehen, denn 
„Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrauns zurück; 
Leiſe, leiſe, ftille, ſtille, 
0 Das iſt erſt das wahre Glück.“ (Goethe.) 

Im Schweigenlernen, im Schweigenmüſſen liegt allein ſchon ein höchſter Menſchen⸗ 
erziehungswert. 

Den Zuſammenhang zwiſchen Weltanſchauung und Symbolik der Freimaurer hat in 
ſeines Weſens Kern niemand würdiger und tiefer auszuſprechen vermocht als Goethe. 
In dem „Symbolum“ überſchriebenen Gedicht heißt es: 

Des Maurers Wandeln, 
Es gleicht dem Leben, 

Und ſein Beſtreben, 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menſchen auf Erden. 
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Die Zukunft decket 
Schmerzen und Glücke; 
Schrittweis dem Blicke, 
Doch ungeſchrecket, 
Dringen wir vorwärts. 


Und ſchwer und ferne 
Hängt eine Hülle 
Mit Ehrfurcht. Stille 
Ruhn oben die Sterne 
Und unten die Gräber. 


Betracht ſie genauer, 
Und ſiehe, ſo melden 
Im Buſen der Helden 
Sich wandelnde Schauer 
Und ernſte Gefühle. 


Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geiſter, 
Die Stimmen der Meiſter: 
„Verſäumt nicht zu üben 
Die Kräfte des Guten. 


Hier flechten ſich Kronen 
In ewiger Stille, 

Die ſollen mit Fülle 
Die Tätigen lohnen! 
Wir heißen euch hoffen.“ 


Wenden wir uns endlich der Frage zu, welche Stellung der Freimaurerei im Kultur⸗ 
leben unſers Volkes zukommt. 

Rein zahlenmäßig betrachtet ſteht die deutſche Freimaurerei hinter der Freimaurerei 
anderer Länder zum Teil weit zurück. So zählt man z. B. in England rund 350000 Brüder, 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika ſogar weit über 3000000, in Frankreich 
56000, in dem kleinen Holland über 8000. Die Geſamtzahl aller deutſchen Freimaurer 
beläuft ſich demgegenüber auf wenig mehr als 80000. Die Entwicklung, die der Logen⸗ 
gedanke in den einzelnen Ländern genommen hat, iſt dabei keineswegs einheitlich. Ein 
jedes Volk hat der Freimaurerei ſeines Landes — genau ſo wie dem Chriſtentum — 
den Stempel ſeines Geiſtes aufgedrückt. In England und Amerika hat man ſich in 
großzügiger Weiſe auf die charitative Tätigkeit eingeſtellt. Die romaniſchen Logen ſegeln 
unleugbar im politiſchen Fahrwaſſer. Das ſind dort naturgemäße Entwicklungen. In 
Frankreich waren es insbeſondere der maßloſe Verleumdungsfeldzug des Klerikalismus, 
die Verfolgungen und Bedrückungen, denen die Mitglieder des Bundes ſeitens der katho⸗ 
liſchen Kirche ausgeſetzt waren, welche die Freimaurerei in das antiklerikale Lager trieben 
und zu einer Kampforganiſation für Befreiung des Geiſtes werden ließen. Nach dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege war es der Revanchegedanke, der in den franzöſiſchen Logen 
eine Pflegeſtätte fand. Der hatte mit Freimaurerei nun wohl nicht das Geringſte zu tun; 
bei der Eigenart des franzöſiſchen Nationalcharakters konnte das aber gar nicht anders kom⸗ 
men. Unſre nationaliſtiſchen Kreiſe find im übrigen wenig berufen, den Franzoſen des⸗ 
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halb einen Vorwurf zu machen. Zeigt doch gerade das Beifpiel der Franzoſen, daß die 
Freimaurerei keineswegs international ift, ſondern den vaterländiſchen Gedanken ſehr wohl 
mit dem freimaureriſchen zu vereinigen weiß. Ahnliche Strömungen wie in Frankreich ſind 
auch für die geiſtige Einſtellung der italieniſchen Maurer beſtimmend geweſen. Dort 
drängte ſchon die unmittelbar zu ſpürende Macht des Papſttums, der Internationalismus 
des Kirchenſtaates, die Freimaurerei auf den Einigungsgedanken hin. Nicht zum wenigſten 
hat Muſſolini der Freimaurerei ſeine Erfolge zu verdanken. Erſt als ſie mit ihm nicht 
mehr durch dick und dünn wollte, trat er gegen fie in Kampfſtellung und unternahm 
es, ſie brutal niederzuknüppeln. 

Ganz anders die Freimaurerei in Deutſchland. Hier hat es ſich immer nur um 
ein Ringen um geiſtige Werte, um die Verwirklichung des Humanitätsgedankens gehan⸗ 
delt, wie denn Verhandlungen über Politik und Religion — worauf ich vorhin ſchon 
hinwies — in der Loge überhaupt ausgeſchloſſen ſind. Im Zeichen der Geiſteskultur 
des klaſſiſchen Zeitalters unſerer Literatur entwickelt, hat die deutſche Freimaurerei 
die Ideen des deutſchen Idealismus in ſich aufgenommen. Sie hat ſie aber, was 
mehr wert iſt, trotz vielleicht vorübergehender Trübungen auch zu wahren verſtanden. 
Ganz allgemein ſchien der deutſche Idealismus vor dem Weltkrieg ausgeſchaltet. 
„Die Kultur der letzten Vergangenheit baute ſich auf einem einſeitigen „Ich“⸗ 
Kultus und andererſeits auf einem liebevollen „Maſſen“⸗Kultus auf, wobei aber die 
Maſſe auch wieder nur gefaßt wurde als eine große Anſammlung von begehrlichen 
„Einzel⸗Ichs“. Auch die Weltanſchauung des Sozialismus war im Grunde nichts anderes 
als ein verkappter Individualismus ſchlimmſter Art.“ (Pfannkuche.) Fichte hatte dieſen 
Individualismus bereits als den eigentlichen Sündenfall der Menſchheit bezeichnet. Daß 
der deutſche Idealismus im Poſitivismus und Materialismus des vorigen Jahrhunderts 
und andererſeits im ſentimentalen Eudämonismus Tolſtois nicht ganz in Vergeſſenheit 
geriet, iſt nicht zum wenigſten der Freimaurerei zu verdanken 1). Sind wir ſchließlich in 
der Maſſe auch nicht bedeutend, ſo ſind es doch gerade angeſehene bürgerliche Kreiſe, aus 
denen ſich die Glieder unſers Bundes rekrutieren, und nicht wenige unſrer Ideen dringen 
durch Wort und Schrift in breitere Schichten des Volkes. 

Auch im Hinblick auf die geſellſchaftlichen Verhältniſſe vermag der freimaureriſche 
Gedanke ausgleichend und vermittelnd zu wirken. Nicht zwar können wir dem Ideen⸗ 
komplex der franzöſiſchen Revolution: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“, zuſtimmen, 
der auch heute immer wieder in den Köpfen ſpukt. Wir wiſſen, daß die Gleichheit aller 
Lebensverhältniſſe den Geſetzen der Natur widerſpricht, daß der freie Wille, der an ſich 
ſchon mit der Gleichheit nicht in Einklang ſteht, noch heute ein Problem iſt. Nur der Bru⸗ 
dergedanke iſt uns heilig, in dem ſich die Frage der Gleichheit und Freiheit für uns 
löſt. Sollte eine Geſellſchaft, die ſich bewußt über Unterſchiede des Ranges, Standes, 
der Bildung, über Unterſchiede des Vermögens, der Religion, der 
politiſchen Einſtellung wegſetzt und den Menſchen nur nach ſeinem inneren 
Werte ſchätzt, in der ſozialen Zerriſſenheit unſerer Zeit nicht günſtig wirken können? 
Greift der Bruder⸗Gedanke für die, die ſich als in der Gotteskindſchaft ſtehend fühlen, 
doch über den Bereich der Loge hinaus. Auch die weitgehende freimaureriſche Liebes⸗ 
tätigkeit, die durch den Verluſt der teilweiſe großen Logenvermögen während der Inflations⸗ 
zeit jetzt überall recht erſchwert if, mag als ein ſozial ausgleichendes Moment mitange⸗ 
führt werden. 

Das große Kulturproblem jedoch, mit dem ſich die Freimaurerei in der Gegenwart 


9) Pfarrer Pfannkuche auf der Tagung des Vereins deutſcher Freimaurer in Homburg. 
Jahrbuch des Vereins deutſcher Freimaurer. Leipzig 1926. 
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am meiſten beſchäftigt, das für unſer Volk ſeit Jahrzehnten immer mehr an Bedeutung 
gewonnen hat und von deſſen Löſung die deutſche Zukunft und jede Hoffnung auf einen 
Wiederaufſtieg unſers Volkes abhängt, iſt die Pflege des rechten Volksbewußtſeins. 
An und für ſich ſcheint die Stellung des freimaureriſchen Gedankens zur nationalen 
Frage — wir wollen das durchaus nicht in Abrede ſtellen — keineswegs klar umſchrieben 
zu ſein. Aus den Grundgedanken, aus denen die Freimaurerei erwachſen iſt, aus der Zeit 
ihrer Entſtehung, aus der Art, wie ſie ſich von Volk zu Volk ausgebreitet hat, 
kann man im Gegenteil in gleicher Weiſe wie bei Chriſtentum eine weltbürgerliche Ten⸗ 
denz nicht verkennen. Weder die engliſche, noch die franzöſiſche oder deutſche Frei⸗ 
maurerei war von Anfang an ausgeſprochen national. Das ganze 18. Jahrhundert war 
viel zu kosmopolitiſch eingeſtellt, um in unſrer heutigen Art chauviniſtiſch oder völkiſch 
denken zu können. 

Indeſſen unſre Königliche Kunſt iſt nicht eine Sache der reinen Vernunft; ſie iſt ein 
Gegenſtand des Erlebens. Sie wurzelt wie die Religion in den tiefſten Empfindungen des 
Herzens. Die Kunſt des Lebens, als die ſich die Freimaurerei erweiſt, fordert, den Pflicht⸗ 
gedanken mit den Bindungen, die Natur und Blut bedingen, in Einklang zu bringen. 
Hab' ich mich dir als Bruder gelobt, ſagt der Freimaurer zum andern, ſo kann das 
Band des Blutes, das mich mit meinen leiblichen Geſchwiſtern, mit Eltern und Kindern, 
die Gemeinſchaft, die mich mit meinem Weibe verbindet, dadurch nicht gelockert werden. 
Und wo im einzelnen Falle der Widerſtreit der Pflichten zwiſchen freimaureriſch⸗ 
brüderlicher und leiblich⸗brüderlicher Verbundenheit eintreten ſollte, da kann ein Zweifel, 
wohin mich nicht nur das Gefühl, ſondern die Pflicht treibt, überhaupt nicht beſtehen. 
Blut iſt auch in ſolchem Falle dicker als Waſſer. In der Familie, in der Sippe im alt⸗ 
germaniſchen Sinne, liegt für uns die Wurzel der geſellſchaftlichen Sittlichkeit. Davon 
können wir überhaupt nicht los. Und mit dem dahinweiſenden Gedanken der Pflicht, mit 
dem kategoriſchen Imperativ, der ſich allezeit als der beſte Wegweiſer dartut, verbindet 
ſich der urgermaniſche Gedanke der Treue. Derſelbe Pflichtgedanke, dasſelbe Treugefühl 
aber, das uns an die Familie feſſelt, beſtimmt unſer Verhältnis zu unſerm Volke. 

Freimaurerei iſt Lebenskunſt, iſt der Verſuch einer Förderung menſchlicher Glück⸗ 
ſeligkeit, und zwar ſchon der irdiſchen Glückſeligkeit. Ohne Familie, ohne Heimat, ohne 
Vaterland iſt der Menſch wurzellos, iſt ein Glück nicht denkbar. Dieſe Dreiheit kann 
kein Weltbürgertum erſetzen. Das weiß die Freimaurerei ſehr wohl und nicht erſt 
ſeit geſtern und heute. Wie ſie den Gedanken der Pflicht und der Treue gegenüber dem 
Vaterlande allezeit gehütet und in die Tat umgeſetzt hat, dafür bietet die deutſche 
Geſchichte Beweismaterial die Fülle. Ich will nur daran erinnern, daß eine ganze Reihe 
führender Männer der Befreiungskriege Freimaurer waren und aus der Loge ihre beſte 
Kraft holten: Blücher, Scharnhorſt, Gneiſenau, Stein, Hardenberg, Auerswald, Hippel, 
um nur einige bekannte Namen zu nennen, dazu der glühende Patriot Johann Gott⸗ 
lieb Fichte. Würden wohl Kaiſer Wilhelm I. und fein Sohn Kronprinz Friedrich Wil⸗ 
helm ſich für die Idee des Bundes haben begeiſtern können, wenn wir vaterlandsloſe 
Geſellen wären? Seit alters hat nicht die Politik, wohl aber der vaterländiſche 
Gedanke die Loge beherrſcht. Es iſt nichts törichter als der Kampf überſpannter Natio⸗ 
naliſten gegen unſere Königliche Kunſt. Die Herren wiſſen gar nicht, daß ſie nur die 
Geſchäfte jeſuitiſcher Dunkelmänner beſorgen. Sie untergraben die beſte Grundlage 
unſers Deutſchtums. Mit Hurrahgeſchrei und Säbelraſſeln können wir in der Gegenwart 
das Vaterland unmöglich retten. Jetzt gilt es, am ſittlichen Fundament unſers Volkes 
zu bauen, und dabei vermag niemand beſſere Handreichung zu tun als die Gemeinſchaft 
der deutſchen Freimaurer. — 
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Die Freimaurerei ſetzt alſo — wie wir zum Schluß zuſammenfaſſend feſtſtellen 
wollen — im Sinne der Kantiſchen Metaphyſik den Glauben an Gott als den allmäch⸗ 
tigen Baumeiſter aller Welten, an eine ſittliche Weltordnung und an die Unſterblichkeit 
der Seele voraus, wobei einem jeden überlaſſen bleibt, den Rahmen nach ſeinem perſön⸗ 
lichen Empfinden mit Inhalt zu füllen. Im diesſeitigen Leben lehnt ſie jeden Weltflucht⸗ 
gedanken entſchieden ab. Sie zielt auf Förderung menſchlicher Glückſeligkeit und ſieht 
deren Verwirklichung in pflichtbewußtem Handeln, in der Pflege der Humanitätsidee 
und in dem Streben nach höchſter Sittlichkeit gemäß dem Wort des großen Meiſters von 
Nazareth: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt.“ Sie wurzelt, ohne den 
Haß der Nationen zu ſchüren, im Boden der Heimat und ſtellt all ihre Kraft in den 
Dienſt des Vaterlandes, nicht nur um dem Pflichtgedanken gerecht zu werden, ſondern 
aus tiefem inneren Empfinden des Herzens. 

Groß und rein ſind Ziele und Wollen in unſerm Bund. Wir ringen ehrlich um den 
Fortſchritt der Menſchheit und wollen nie etwas anderes, als der Geſamtheit in Liebe 
dienen. Über allem Streit und Unfrieden der Welt, über Kleinheit und Liebloſigkeit, 
über aller Vergänglichkeit ſteht die maureriſche Idee als ein Ewiges. In dieſem Sinne 
iſt uns Wegweiſer die Mahnung Altmeiſter Goethes, die er ſeiner Loge Amalia in 
Weimar widmete bei Gelegenheit des fünfzigjährigen Regierungsjubiläums ſeines Herrn, 
des Herzogs Karl Auguſt (1825): 


„Laßt fahren hin das allzu Flüchtige! 
Ihr ſucht bei ihm vergebens Rat; 

In dem Vergangnen lebt das Tüchtige, 
Verewigt ſich in ſchöner Tat. 


Und ſo gewinnt ſich das Lebendige 

Durch Folg' auf Folge neue Kraft, 

Denn die Geſinnung, die beſtändige, 

Sie macht allein den Menſchen dauerhaft. 


So löſt ſich jene große Frage 

Nach unſerm zweiten Vaterland; 

Denn das Beſtändige der irdſchen Tage 
Verbürgt uns ewigen Beſtand.“ 


Bücherbeſprechungen. 
Philoſophie. 


Rudolf Maria Holzapfel, Panideal. Das Seelenleben und ſeine ſoziale Neuge⸗ 
ſtaltung. 2 Bände; br. 28.— M.; geb. 34.— M. Eugen Diederichs Verlag, Jena. 1923. 
Wie viele Denker unſerer zerriſſenen und ſuchenden Zeit will Holzapfel uns neue 
Lebenswerte und Lebensinhalte ſchaffen und geſtalten. Wert aber erhält das Leben des 
Einzelnen wie der Geſamtheit erſt durch hohe geiſtige Zielſetzung, die Richtlinien gibt 
für alles Handeln und Wirken. Vergangene Epochen beſaßen einen ſolchen höchſten 
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geiſtigen Blickpunkt, auf den ihr Leben bezug nahm. Am ausgeprägteſten wohl das 
Mittelalter im chriſtlichen Gottbegriff, der allen Intereſſen und Wollungen der geſamten 
kultivierten Menſchheit die Richtung gab. In den weltgeſchichtlichen Umſchmelzungs⸗ 
und Umwertungsprozeſſen unſerer Tage haben die alten Ziele und Ideale ihren Glanz 
und ihre ſchöpferiſche Kraft verloren, mußten es mit Notwendigkeit, weil ſie einſeitig 
und nicht aus der ganzen Breite menſchlichen Fühlens und Denkens erwachſen waren 
und wichtige Bedürfniſſe nicht achteten. Unſerer Zeit ein neues Ideal von richtung⸗ 
gebender und handlungsbeeinfluſſender Kraft zu geben, iſt der Sinn und die Abſicht des 
Holzapfel'ſchen Werkes. Dieſes Ideal darf und ſoll nicht mehr nur einſeitig ſein, ſoll das 
ganze Seelenleben des heutigen Menſchen umfaſſen, ſoll „Pan“⸗Ideal fein. Dieſes neue 
All⸗Ideal darf auch nicht mehr gezeugt ſein aus gedanklicher oder myſtiſcher Spekulation, 
ſondern muß — das klingt zunächſt paradox — ein ſynthetiſch⸗empiriſch gewonnenes 
Gebilde darſtellen. Ideal im Sinne früherer Zeitalter iſt ein Abſolutes, ein von menſch⸗ 
lichem Denken ſpontan erzeugter Begriff. Das neue Panideal hingegen iſt das Reſultat 
ſorgfältigſter pſychologiſcher Unterſuchungen und Beobachtungen. Erſt wer durch genauefte 
Kenntnis noch der leiſeſten Regungen und Schwingungen menſchlichen Fühlens und Wollens 
die idealen Möglichkeiten der Menſchheit erfaßt und zu einem möglichen Ideal ſynthe⸗ 
tiſch verſchmolzen hat, wird Schöpfer eines kulturell wertvollen geiſtigen Zielpunktes ſein, 
an welchem ſich unſer Sehnen und Handeln orientiert. Es gilt alfo, für die ſittliche 
Vervollkommnung Grundſätze aufzuſtellen, die durch pſychologiſche Studien gewonnen 
wurden, und es gilt vor allem zu unterſuchen, wie ein ſo gewonnener Idealbegriff ſee⸗ 
liſch erlebt wird. Daß dieſe Probleme als gelöſt zu betrachten ſind, wird man nach 
Kenntnis der Holzapfel'ſchen Werkes zugeben müſſen. 


Es lohnt durchaus, den Weg zum „Panideal“, der über die tiefgehendſten und ſcharf⸗ 
ſinnigſten Definitionen und Analyſen bisher kaum beachteter pſychiſcher Einſtellungen 
und Regungen führt, zu verfolgen. Hier ſeien nur einige der ſchönſten Unterſuchungen 
kurz geſtreift: Die „Einſamkeit“ wird als ſoziales Gefühl erfaßt und definiert; das 
Weſen des Genies wird erkannt als „Vereinſamung“ eines „Entwicklungseinzigen“. — 
Die „Hoffnung“ wie die „Sehnſucht“ werden begriffen als ungemein wertvolle Momente 
kultureller Entwicklung. Beſonders gelungen erſcheint der Verſuch, die Gefühle der un⸗ 
realiſierbaren Hoffnung und der „Unmöglichkeitsſehnſucht“ zu umgrenzen und fruchtbar 
zu machen. — Auch das „Gebet“ wird als wichtiger Faktor im neuen Kulturwerden ges 
ſehen. Gebet iſt Zwieſprache mit einem imaginären Partner, der nicht nur immer Gott 
ſein muß. Auch der geiſtige, nur gedachte Verkehr mit einem hochgeſchätzten oder geliebten 
Menſchen kann den Charakter des Gebetes annehmen. — Die „Kampfgefühle“, herr⸗ 
lich treibende Kräfte des Lebens, gilt es in richtige und zweckmäßige Bahnen zu lenken. 
Aufgabe des Erziehers wird es ſein, den Entladungen des kämpferiſchen Kräfteüber⸗ 
ſchuſſes Ziele zu weiſen, die weitab von aller Rohheit ſind. — Die Analyſe des Ge⸗ 
wiſſens führt zu Erkenntniſſen über die geſellſchaftliche Moral; denn was wäre Gewiſſen 
ſonſt, wenn nicht Übertragung der moralkritiſchen Funktionen der Geſellſchaft auf einen 
Teil des „Ich“? — Auf Grund ſehr feiner äſthetiſcher Unterſuchungen werden Geſetze 
aufgeſtellt für eine neue Harmonie des Schaffens und der Arbeit, gipfelnd in dem Begriff 
der „Menſchheitskunſt“. 

Aus dieſen und vielen anderen Darſtellungen des ſeeliſchen Erlebens kriſtalliſieren 
ſich Forderungen und Richtlinien ſittlichen Handelns, bildet ſich eine faſt vifionäre Vor⸗ 
ahnung kommender Kulturſtufen. Weil dieſe Analyſen niemals nur Zergliederungen ſind, 
ſondern die Kenntnis der Teile ſeeliſchen Erlebens immer wieder ſynthetiſch zuſammen⸗ 
ſchmelzen zu einem Neuen, das nicht nur Wiſſen iſt, ſondern auch Weg, formt ſich aus 
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ihnen das Bild eines kulturellen Höhepunktes, das Bild und der Sinn des „Panideals“. 
Ein Einblick in die Schriften, die ſich bereits um das Werk gruppieren, wird uns 
über feine oft maßloſe Überſchätzung erſtaunen laſſen. Die Sehnſucht unſerer entgötterten 
Zeit greift nach jedem Schein einer Rettung aus dem Chaos und neigt dazu, an Stelle 
der alten Dogmen neue zu ſetzen. Undogmatiſch betrachtet, wird uns das „Panideal“ nur 
als ein Weg unter vielen erſcheinen. Nicht als der ſchlechteſte, denn ein neues Ideal⸗ 
erleben dürfte unſerem Zeitalter der Mechaniſierung wohl am bitterſten nottun. Zunächſt 
ſcheint das „Panideal“ nicht dazu geſchaffen, breite Volksmaſſen mit ſeiner Idee zu 
durchdringen und in ihnen zu wirken. Das Buch iſt der Gefahr ausgeſetzt, nur für wenige 
da zu fein, denn fein Verſtändnis iſt ohne gewiſſe geiſtige Vorausſetzungen kaum möglich. 
Die „Maſſe“ wird ſtets das Schlagwortideal dem ſynthetiſch-erarbeiteten vorzuziehen 
geneigt ſein. Das allerdings mindert nicht den Wert einer hohen geiſtigen Zielſetzung. 
Idee iſt höchſte Realität, und kein Werden iſt denkbar, wenn nicht zuvor die Idee des 
Werdens Eonftituiert wurde. Das ſynthetiſche Panideal iſt erſtrebenswert; freuen wir 
uns alſo, daß ein Forſcher und Dichter in ſehr ſorgfältiger Arbeit und mit oft genialer 
Intuition vielen Zielloſen ein neues Ziel gewieſen hat. Und wäre weiter nichts gewonnen, 
als ein Werk, das uns jenſeits alles utilitariſtiſchen Zwecks Zeugnis ablegt von dem 
Ringen eines Menſchen um Erkenntnis und um eine beſſere Zukunft, ſo wäre das allein 
zureichende Rechtfertigung ſeiner Exiſtenz. 
Berlin. Heinz Luedecke. 


Religionswiſſenſchaft. 
Wolfram von den Steinen: Vom heiligen Geiſt des Mittelalters. (Anſelm von 
Canterbury und Bernhard von Clairveaux) Verlag Ferdinand Hirt, Breslau. X, 308 S. 

Gewiſſen Menſchen mit bürgerlich aufgeklärter oder, moderner ausgedrückt, mit ſozio⸗ 
logiſch beziehungsbewußter Geſchichtsauffaſſung pflegt das ſogenannte heroiſche Sehen 
gewiſſer anderer Menſchen zuwider zu ſein: die Zumutung nämlich, in einer alles zu 
Quantitäten auflöſenden Welt noch an menſchliche Qualitäten glauben zu ſollen, an 
Größen, die nicht als bloße Beziehungen meßbar ſind: das ſtößt meiſt auf Widerwillen. 
Und gar, wenn es um die menſchliche Größe ſolcher Geſtalten geht, deren Hauptvergnügen 
nach der heute noch geltenden Auffaſſung darin beſtanden haben ſoll, das Daſein Gottes 
fix aus ſeinem Begriff zu beweiſen, oder gar, noch fixer, ſinnliche Wunder zu tun: um die 
großen Männer der chriſtlichen Blütezeit. 

Aber nun iſt die Frage einmal aufgeworfen und wird nicht mehr verſtummen 
können, die Frage, die ſich nicht mehr damit begnügt, zu wiſſen, wie ſolche Verirrungen 
für den Augenblick ſoziologiſch zu erklären wären, die auch noch mit der Feſtſtellung nicht 
zufrieden iſt, daß Handlungen von Menſchen eines ſicherlich bedeutſamen Formates durch 
andere Menſchen von fraglos weit geringerem Niveau einfach als „Verirrungen“ abgetan 
werden können — denn das kommt im Lauf der Geſchichte des öfteren vor — eine Frage⸗ 
ftellung, die endlich wiſſen will, mit welchem Recht ſo ſelbſtgefällige Geſinnungen denn 
glauben können, durch die ſogenannte Entlarvung jener nach ihren eigenen Maßſtäben. 
zweifellos irrwegigen Handlungen irgend etwas Weſentliches vom Lebens ſinn jener anderen, 
anders gearteten, anders gerichteten größeren Menſchen erkannt zu haben? Es iſt die 
Frage, welches Ziel, welche Erfahrung, welcher Lebenswille denn jene größeren Menſchen 
einſt nach heute unmöglich dünkenden Lebensformen greifen ließ? kurz: was bedeutet es 
für Bernhard von Clairveaux, wie ſah er ſich ſelbſt, wie wollte er geſehen werden, 
was meinte er damit, wenn er nach ſeinem eben nicht naturwiſſenſchaftlich orientierten 
Glauben Wunder tat? Was wollte Anſelm mit ſeinem Anruf an den Gott, den er 
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größer und wirklicher zu ſpüren glaubte als alles Denkbare? Warum hat man dieſes 
Gebet Jahrhunderte lang wie ein ſchulmeiſterliches, noch dazu falſches collegium logicum 
mißverſtehen können? 

Das ſind die für alle heutige Geſchichtswiſſenſchaft und geiſtesgeſchichtliche For⸗ 
ſchung recht unbequemen, aber doch, mit Verlaub, recht bedeutſamen Fragen, die Wolfram 
von den Steinen aufzuwerfen ſich erlaubt, ein junger Gelehrter, der ſchon durch mehrere, 
mit Recht vielbeſtaunte Publikationen über das Mittelalter wohl bekannt iſt. Sein neues, 
dieſer Tage erſcheinendes Buch „Vom heiligen Geiſt des Mittelalters“ machte 
faſt zwei Jahre lang einer deutſchen hohen Fakultät anſcheinend ſchweres Kopfzerbrechen; 
man fand es aber dann doch gar zu erſchrecklich und zog vor, eine ſolche Blickrichtung 
für allzu wundergläubig zu erklären: für wichtiger als die Frage nach den Geſtalten 
Anſelm und Bernhard, als die Kenntnis ihrer geiſtigen Lebensgrundlagen und ihres 
geiſtigen Lebenswillens nahm man nämlich noch immer die Einſpannung deſſen, was 
hiſtoriſche und theologiſche Tradition aus ihrem Wirken gemacht hat, in die Draht⸗ 
netze heutiger Begriffsſyſteme und heutiger Naturwiſſenſchaft, um ſie dann von ſolchen 
„vorausſetzungsloſen“ Vorausſetzungen her zu „widerlegen“. Habeant sibi. 

Wir aber begrüßen in dem neuen Buch die erſte Darſtellung des heroiſchen Chriſten⸗ 
tums, alſo jener Zeit, für welche der Heiland nicht mehr todſüchtige Erlöſung und noch 
nicht tranſzendente Begriffsgottheit, ſondern der ſichtbare Herr und König dieſer Welt war: 

Das iſt die Zeit, die in einer täglich neu erlebten Spannung ihres Heilandbildes 
zwiſchen Gott und vorbildlichem, „vollkommenem“ Menſchen eine verbindliche Lebens⸗ 
norm für alle Gläubigen ſchuf. Dieſe höchſte chriſtliche Mittezeit tritt mit Anſelm und 
Bernhard in Erſcheinung und erreicht in Franziskus von Aſſiſi ihre ſchönſte, ſinnfälligſte Ver⸗ 
körperung. — Aber ſchon Abaelard und vollends Thomas von Aquino ſind die Umdeuter, 
Fälſcher und Zerſtörer des heroiſchen Chriſtentums, ſind die erſten Menſchen einer „neuen“ 
Zeit. Seither hat weder eine katholiſche noch eine proteſtantiſche Theologie, noch auch 
eine idealiſtiſche oder fortſchrittliche, materialiſtiſche oder ſoziologiſche Geſchichtsforſchung 
oder Philoſophie mit all ihren außermenſchlichen Abſtraktionen, ihrem neuen Jenſeits, auch 
nur irgend einen Schimmer von jenen großen Geſtalten erblicken oder gar verſtehen 
können: es fehlt ihnen — nicht der alte chriſtliche Glaube, denn der iſt, ein Anachronismus, 
längſt unwiederbringlich dahin — es fehlt ihnen die einzige Vorausſetzung für das Er⸗ 
griffenwerden von Taten der Menſchen: die Erfahrung menſchlicher Größe. 

Wolfram von den Steinen gibt eine vollkommene Darſtellung des menſchlichen und 
geiſtesgeſchichtlichen Aufbaues dieſes einſtigen heroiſchen Chriſtentums. Er beſpricht, für 
den gründlichen Forſcher quellengeſchichtlich bis ins einzelne genau belegt, die überlieferten 
Ausſprüche und Schriften jener Zeit und den wandlungsreichen Entwicklungs und Fäl⸗ 
ſchungsgang dieſer Überlieferung — und er gibt für den vom ſtofflichen Wiſſen unbe⸗ 
ſchwerten Laien ein menſchlich hinreißendes, packendes Bild jener überragenden Geſtalten. 

Berlin. Walther Tritſch. 


Auguſt Horneffer. 1. Symbolik der Myſterienbünde. 2. Auflage. Anthropos⸗Verlag. 
Celle. 1924. 244 S. — 2. Freimaureriſches Leſebuch in 2 Bänden. Leipzig. Verein 
deutſcher Freimaurer. 1927 (185 u. 183 S.). 

Horneffers Buch über die Symbolik der Myſterienbünde, in dem die Freimaurerei 
in die große religiöſe Bewegung der „häretiſchen“ Bünde mitten hineingeſtellt wird, ge⸗ 
hört wohl mit zu dem beſten, was wir auf hiſtoriſchem Gebiete beſitzen, ſoweit die For⸗ 
ſchung ſich mit dieſer Geiſtesbewegung beſchäftigt hat. H. behandelt in 5 Kapiteln das 
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„Geheimnis“, die „Reinheit“, das „Licht“, die „Verbrüderung“ und die „Arbeit“. Das 
Werk iſt mit ſeiner klaren Sprache und geſunden kritiſchen Haltung auch gerade gegenüber 
der Freimaurerei der Gegenwart vorzüglich geeignet, bei Diskuſſionsabenden abſchnitt⸗ 
weiſe zugrundegelegt zu werden. Eine Ergänzung dazu bietet ſein „Freimaureriſches Leſe⸗ 
buch“, das er im Auftrage des Vereins deutſcher Freimaurer als eine erſte Einführung 
in das freimaureriſche Schrifttum zuſammengeſtellt hat. Die Texte ſind ſorgfältig aus⸗ 
gewählt und alle für Geſchichte und Weſen der K. K. charakteriſtiſch. Das Buch iſt 
für junge Freimaurer ſchlechthin unentbehrlich; ſie werden ſich dann von hier aus die⸗ 
jenigen Autoren und Schriften ſelbſt ausſuchen können, die ſie beſonders intereſſieren. 
Berlin. Artur Buchenau. 


Naturwiſſenſchaft und Pſychologie. 

Wilhelm Haberling, Johannes Müller. Das Leben des theinifhen Naturforſchers, 
auf Grund neuer Quellen und ſeiner Briefe dargeſtellt (Sammlung: Große Männer. 
Studien zur Biologie des Genies, herausgegeben von Wilhelm Oſt wald. Band IX). 
Leipzig 1924. Akademiſche Verlagsgeſellſchaft m. b. H. 501 S. 

Dieſe äußerſt gründliche Biographie des großen Phyſiologen beruht auf langjährigen 
Studien des Verfaſſers, der in dem vorliegenden Buche auch über 100 bisher unbekannte 
Briefe veröffentlicht, die Johannes Müller an ſeine Frau und andere ihm naheſtehende 
Verwandte und Freunde geſchrieben hat. Mit Recht bemerkt der Herausgeber, daß dies 
die Briefe nicht nur eines großen Gelehrten, ſondern eines wahrhaft großen Menſchen 
ſind. Hier tritt uns eine einfache, gütige Natur entgegen mit der Gabe, alles, was ihm 
begegnet, plaſtiſch wiederzugeben, deſſen Liebe zur Wiſſenſchaft aus jeder Zeile leuchtet 
und deſſen eiſerner Fleiß nur ein Ziel kennt: Klarheit und Wahrheit. Das Leben Müllers 
wird in 14 Kapiteln erzählt; der Darſtellung ſind 9 Tafeln beigegeben. Auch von Jo⸗ 
hannes Müller gilt das alte Geſetz, daß bei genialen Naturen das Tiefſte und Beſte ſchon 
von dem jugendlichen Forſcher gefunden wird. Mit 23 Jahren habilitierte ſich Johannes 
Müller an der mediziniſchen Fakultät der Univerſität Bonn mit der Antrittsvorleſung: 
„Von dem Bedürfnis der Phyſiologie nach einer philoſophiſchen Naturbetrachtung“. Hier 
lehnt Müller „die falſche Naturphiloſophie“ ab, die „mit den Gegenſätzen des Verſtandes 
ſpielt, ohne eine lebendige Durchdringung des Geiſtes“. Er tritt ein für eine „verſtändige 
Phyſiologie, die auf dem Wege der Erfahrung zur Erkenntnis des Lebendigen gelangen 
will“; dabei rühmt er die Beobachtung und verurteilt den Verſuch; denn, ſo führt 
er aus: „die Beobachtung iſt ſchlicht, unverdroſſen, fleißig, aufrichtig, ohne vorgefaßte 
Meinung; der Verſuch künſtlich, ungeduldig, emſig, abſpringend, leidenſchaftlich, unzuver⸗ 
läſſig“. 

Zeigt ſchon dieſe Bemerkung die vorſichtige Zurückhaltung und kritiſche Überlegenheit, 
der maſſenhaft gehäufte Verſuche nicht zu imponieren vermögen, fo folgen feine Aus⸗ 
führungen mehr philoſophiſcher Art. „Man darf“, ſo ſagt er, „die Natur nur auf irgend 
eine Weiſe gewalttätig verſuchen; ſie wird immer in ihrer Not eine leidende Antwort 
geben. Nichts iſt ſchwieriger, als ſie zu deuten, nichts iſt ſchwieriger als der gültige 
phyſiologiſche Verſuch“. — „Auch die Naturforſchung“, ſo fährt er fort, „hat 
etwas Religiöſes, hat ihren Kultus.“ „Man kann, glaube ich, hinzuſetzen, 
ſie hat auch ihre dauernden Prieſter. Da gibt es eine Erfahrung, die nur von 
Ideen gebildet wird, und aus den Erfahrungen wieder entſpringen uns auf un⸗ 
mittelbare Weiſe Ideen, weil jene wie Inſtitutionen eines religiöfen Kultus wirken. 
Dieſe anſpruchsloſe, ſchlichte Anſchauung der Natur, die in allen Dingen nur das Rechte 
der Dinge, die Wahrheit ihres Scheins erkennt, iſt der Sinn des Naturforſchers und 
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namentlich des Phyſiologen. Laſſet einen ſolchen Geiſt erfahren, was Ihr immer wollt, 
er erfährt mehr als in den Dingen ſelbſt ſcheinbar ſinnlich Erkennbares iſt; 
und wie ſeine Erfahrungen und Betrachtungen aus der Idee hervorgehen, ſo gehen ſie 
auch in Ideen zurück“. Das iſt eine Auffaſſung, die im echten Platoniſch-Kantiſchen 
Sinne empiriſchen Realismus mit kritiſchem Idealismus vereinigt und die ihn dann auch 
unmittelbar zur Entdeckung feines bekannten Geſetzes von den ſpezifiſchen Sinnesenergien 
geführt hat. Es mag genügen, aus dem großen Werke Haberlings dieſen einen Punkt 
herausgreifen, der freilich für die Entwicklung Johannes Müllers von fundamentaler 
Bedeutung geweſen iſt. Dieſe Biographie, die vom Verlage trefflich ausgeſtattet iſt, 
ſchließt ſich den andern Bänden der Oſtwaldſchen Sammlung würdig an und bildet nicht 
nur für den Naturforſcher, ſondern auch für den Philoſophen und Kulturhiſtoriker eine 
reiche Quelle der Belehrung. 
Berlin. Artur Buchenau. 


Ferdinand Gumprecht. Leben und Gedankenwelt großer Naturforſcher (Wiſſenſchaft 
und Bildung Nr. 232) 1927. Verlag von Quelle u. Meyer in Leipzig. 

In leicht faßlicher Art und Weiſe handelt der Verfaſſer von Leben und Werk der 
großen Naturforſcher Alexander von Humboldt — Hermann Helmholtz — Robert 
Mayer — Charles Darwin und Ernſt Haeckel. Sein Buch iſt zur erſten Einführung recht 
geeignet, zumal durchweg auf die beſte Literatur zur weiteren Vertiefung verwieſen wird. 
In höchſt geſchickter Weiſe iſt in Gumprechts Darſtellung eine Fülle von biographiſchem 
und wiſſenſchaftlichem Stoff verarbeitet. A. Buchenau. 


Siegfried Placzek, „Freundſchaft und Sexualität“. 188 S. 6. Aufl. 1927. Marcus & 
Weber Verlag, Berlin u. Köln. Br. 4.— M.; geb. 5. — M. 

Das bekannte Werk von Plaezek „Freundſchaft und Sexualität“ liegt nunmehr in 6., 
wenig veränderter Auflage vor. Bei einem verhältnismäßig geringen Umfang hat der 
Verfaſſer ſehr geſchickt ein außerordentlich reiches Material verwertet, das freilich noch 
weſentlich beſſer gruppiert und geordnet werden könnte. So verhältnismäßig unwichtige 
Dinge wie die des 2. Kapitels (Freundſchaft und Stammbuch) werden gleich zu Anfang 
auf 10 Drudfeiten behandelt, während das Grundproblem, nämlich dasjenige des Ver⸗ 
hältniſſes von Freundſchaft und Sexualität und die kritiſche Darſtellung der Freud'ſchen und 
Adler'ſchen Lehren erſt im 6. Kapitel auftaucht und hier viel zu kurz behandelt wird. 
Bei einer neuen Auflage wäre dem Verfaſſer zu raten, dieſes Kapitel an den Anfang 
zu ſetzen und den ganzen Stoff nach der Bedeutung der behandelten Fragen umzugrup⸗ 
pieren. 

Die Tendenz des Buches, die dahin geht, die Freud'ſchen und ähnlichen Lehren 
zwar keineswegs ohne weiteres zu akzeptieren, aber doch den guten Kern herauszuſchälen, 
kann nur gebilligt werden. Doch wäre es wünſchenswert, wenn dadurch Raum gewonnen 
würde, daß alles, was in dem Buche zitiert wird, insbeſondere die ausführliche Zu⸗ 
ſchrift (S. 61 ff.) in Petit geſetzt würde. 

Als Erſteinführung in die hier behandelten Probleme iſt Placzeks Buch, das leicht 
verſtändlich geſchrieben iſt, zu empfehlen. 

Artur Buchenau. 
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